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fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 11, Sgr. 
Nr. 111. Morgen: Ausgabe. 


Telegraphiſche Depefchen. 
Berlin, 6. März. Die Fortſchrittspartei berieth geſtern 
die Militärfrage. Ueberwiegende Stimmung gegen reine Ab⸗ 
lehnung, vielmehr für Amendirung nach den Hauptpunkten. 
Keine Beſchlußfaſſung. Morgen Fortſetzung, dann wahr⸗ 
ſcheinlich Sitzung der Militär⸗Commiſſion zur Einbringung 
des Forkenbeck ſchen Amendements. (Wolff's T. B.) 


Trieft, 6. März. Aus Athen wird vom 28. Februar 


Porto 2 


gemeldet: Ein angebliches Complot zu Gunſten der baieri⸗ 


ſchen Dynaſtie wurde entdeckt. Der baierifche Conſul Bernau 
und Andere wurden verhaftet. In Meffenien und Lakonien 
finden Vorbereitungen zu Aufſtänden ſtatt. 


Aus Corfu wird unterm 3. März berichtet, daß ein 
Meeting zu Gunſten der Union mit Griechenland vom Lord 
Ober⸗Commiſſär verboten wurde. (Wolffs T. B.) 


Krakau, 6. März. Der „Czas“ meldet: Geſtern fand 
ein Kampf zwiſchen Langiewiez und den Ruſſen aus Miechow 
zwifchen Tarnowa und Skala ſtatt. Die Ruſſen wurden in 
die Flucht geſchlagen und zogen ſich nach Slomnik zurück. 
Ein Theil von Langiewiczes Abtheilung verfolgt die Nuſſen, 
der übrige befindet ſich in Smarzewice. (Wolff's T. B.) 

Tarnowitz, 6. März. Die am 26. Febr. hierher über: 
getretenen Ruſſen find heute mit ihren Waffen unter dem 
Schutz preußiſcher Huſaren nach Koſchentin gebracht worden. 
. (Teleg. Depeſche der Brel. Zeitung.) 


Telegraphiſche Courſe und Wörfen Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 6. März, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 
50 Minuten.) Staat: Sgunſgeine 556. Prämien⸗Anleihe 129%, Neueſte 
Anleihe 106%, Schleſiſcher Bank⸗Vereln 99%. Oberſchleſ. Litt. A. 162%, 
Oberſchleſ. Litt. B. 142, reiburger 133. Wilhelmsbahn 64%. Neiſſe⸗ 
Brieger 87%. Tarnowitzer 61%. Wien 2 Monate 86%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 95 Oeſterr. National⸗Anleihe 71%. Oeſterreich. Lotterie⸗Anleihe 
82 B. Oeſterr. Staats⸗Eiſenhahn⸗Aktien 136%, —Oeſterr. Banknoten 87%. 
Darmſtädter 3%. Commandit⸗Antheile 8%. Köln⸗Minden 177%. Frled⸗ 
tich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 65%, Poſener Provinzial⸗Bank 97%, Mainz⸗ 
Ludwigshafen 125%, Lomvarden 157, Neue Ruſſen 92%, Hamburg 2 
Monat 151%. London 2 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 807. — 
Fonds behauptet. 

Wien, 6 März. [Morgen⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 228, 20. 
National⸗Anleihe 81, 80. London 115, 40. Fial 

Berlin, 6. März. Roggen: matt. März 44%, Frühjahr 43%, 
Mai⸗Juni 44%, Juni Juli 4 . — Spiritus: flauer. März 14a, 

bjabr 14%, April⸗Mal 14%, Juni⸗Juli 14%. — Rübdl: unverändert. 

arz 15%, Frühjahr 374. 


— m 


* Die „Militäriſchen Blätter“ für die 


b zweijährige 
Die „Militäriſchen Blätter,“ das Organ der rothen Reaktion, dem 
ſelbſt die Kreuzzeitung an Rückſichtsloſigkeit gegen die liberale Partei 
und an Feindſeligkeit gegen die Volksrechte um eine Pferdelänge nach⸗ 
ſteht, haben ſchon ſeit faſt einem Jahre wiederholt die Idee angeregt, 
das Stellvertretungsſyſtem in der preußiſchen Armee einzuführen. 
Auch die letzte Nummer des Blattes tritt wieder für die Stellvertre⸗ 
ung ein und ſieht ſich zur Rechtfertigung ihrer Vorſchläge genoͤthigt, 
ſo manche, von der Volkspartei wiederholt berührte Mängel im preu⸗ 
ßiſchen Heere aufzudecken, namentlich aber darzuthun, daß die drei⸗ 
jährige Dienſtzeit die Ausbildung der Soldaten nicht im 
geringſten weiter führe, als die zweijährige. Wir geben 
nachſtehend den betreffenden Paſſus des angezogenen Artikels: 

„Wenn der Rekrut zum Soldaten, zum Menſchen voll kriege⸗ 
riſchen Geiſtes erzogen werden ſoll, ſo müſſen vor allen Dingen 
die Lehrmeiſter von dieſem Geiſte beſeelt ſein; anderenfalls iſt 
es ganz gleichgiltig, ob der gemeine Mann zwei oder 
drei Jahre dient. 


Die Lehrmeiſter des Heeres ſind aber nicht kriegeriſch; die In⸗ 
ſtitutionen deſſelben find auf den Frieden, nicht auf den Krieg ba⸗ 
ſirt. Der größte Theil der höheren Offtziere, bis einſchließlich der 
Hauptleute, faſt die Hälfte der Unterofftziere iſt verheirathet, durch 
tauſend Bande der Familie, der Gewohnheit an Heimath und Gar⸗ 
niſon gekettet, Bande, welche durch den Krieg, der der Familie den 
Ernährer entzieht, zerriſſen werden. Der geſteigerte Luxus und eie 
Anſprüche der Geſellſchaft find tief in das Weſen des preußischen 
Offtzierſtandes eingedrungen. Dieſe Verhältniſſe haben ih nicht 
gänzlich geändert, ſeitdem in den letzten Jahren das Corps der 
höheren Offiziere ſich um 10 bis 15 Jahre verjüngt und manches 
unbrauchbar gewordene Glied ausgeſtoßen hat. Den p reußiſchen 
Unteroffizier lockt nicht die Möglichkeit, daß er Offi⸗ 
zier werden, der Marſchallſtab in der Patrontaſche iſt 
ihm kein Reizmittel‘), denn er dient von vorn herein mit 
Pflichtgefühl, aber ohne Auſſchwung auf die Ausſicht der Civilver⸗ 
ſorgung, die ihn und ſeine Familie ernähre. Der gemeine Mann 
iſt jung, ohne den Rahmen alter gedienter Troupiers; er dient ſeine 
Zeit ab, ſein Herz bleibt bei Vater und Mutter in der Heimath. 
Eine aus derartigen Elementen zuſammengeſetzte Armee wird im 
Augenblicke der Schlacht von Vaterlandsliebe und Ehrgefühl getrie⸗ 
ben ihre Schuldigkeit thun, ſie wird aber ſicherlich nicht den Krieg 
als ihr Element, den Soldaten im Frieden, wie einen Fiſch außer⸗ 
halb des Waſſers betrachten. 

Kriegeriſcher Geiſt und Tapferkeit im Augenblicke der Gefahr ſind 
ganz verſchiedene Dinge und ſehr wohl eins ohne das andere 
denkbar. f 

Offiziere und Soldaten werden immer ohne kriegerischen Geiſt 
bleiben, wenn ſie, wie bisher aus dem Friedensſchlendrian, aus dem 
Garniſonleben nicht hinauskommen. Die Länge der Dienſtzeit 
allein macht es nicht, ſondern die Art und Weiſe, wie 
fie verwerkhet wird. Preußen hatte im Jahre 1806 eine Armee 
von durchweg altgedienten Leuten und doch zerſtob ſie, wie die Spreu 
vor dem Winde, weil trotz der Länge der Dienſtzeit der 
kriegeriſche Geiſt ihr total abging; daneben fehlte Offizieren 
und Gemeinen die Selbſtſtändigkeit. Um kriegeriſchen Geiſt, Intelli⸗ 
genz, Selbſiſtändigkeit des gemeinen Mannes, das moraliſche Ele⸗ 
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Expedition; Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beitellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


ment in der Truppe, zu heben, iſt man in der Armee ſeit einigen 
Jahren auf das Turnen und Fechten werfallen, ein Mittel, das an 
und für ſich ganz gut iſt und in der Kangöfifgen Armee glänzende 
Früchte getragen hat. Man vergißt dabei aber, daß ein Mittel, 
welches zweckmäßig auf den Franzoſen, in gleichem Maße nicht auf 
den Deutſchen wirkt, daß in der franzoͤſiſchen Armee der gemeine 
Soldat den Offizier und Unteroffizier erzieht und mit ſich fortreißt, 
dieſe aber in der preußiſchen Armee nicht blos die Lehrmeiſter des 
Soldaten, ſondern auch feine Führer in umfaſſendſter Bedeutung 
des Wortes find. In Offizieren und Unteroffizieren aber wurzelt 
die Unſelbſtſtändigkeitz fie werden dazu erzogen. Das bureau⸗ 
kratiſche Element, welches in der Militärhierarchie eingewurzelt iſt, 
das Bevormundungoſyſtem unterdrücken jede ſelbſtſtändige Entwick⸗ 
lung des Charakters, jedes ſelbſtſtändige Handeln. Allerdings iſt da⸗ 
durch das Offizier-⸗Corps, wenn wir zunächſt bei dieſem ſtehen blei⸗ 
ben, aus einem Guß geworden, aber wir ſehen auch die traurige 
Erſcheinung, daß dieſelben Perſonen, welche als Subalternoffiziere 
tüchtig, intelligent und brauchbar waren, zuweilen zu unfähigen Ba⸗ 
taillond:, Regiments⸗Commandeuren und Generalen herangezogen 
worden. Derſelbe Lieutenant, welcher ſich um keinen Teufel und 
keinen Vorgeſetzten ſchiert, ohne Verlegenheit zu den Mitteln der ge⸗ 
ſunden Vernunft greift, um ſich aus der Klemme zu ziehen, der 
ſchlimmſten Falls den Rücken krumm macht, um „Rüffel“ oder 
einen dreitägigen Arreſt auf ſich herabhageln zu laſſen — derſelbe 
Lieutenant, wenn er Oberſt geworden, iſt dann der unglücklichſte 
Menſch von der Welt, wenn er einen Vorgeſetzten in ſeiner 
Nähe wittert. 

Die Charge, in welcher das Brechen des Charakters am erfolg⸗ 
reichſten vor ſich geht, iſt in der Regel die der Compagnie- und 
Eökadron⸗Chefs. Ein preußiſcher Hauptmann oder Rittmeiſter könnte 
Bücher über ſeine Leiden ſchreiben, Leiden, die ihm nicht ſeine Un⸗ 
tergebenen, ſondern ſeine Vorgeſetzten verurſachen. 

Die Armee ſteht den übrigen Ständen als ein abgeſchloſſenes, 
feſtgegliedertes Ganze, als ein unbedingt williges und gehorſames 
Werkzeug in der Hand ihres Kriegsherrn gegenüber; ſie iſt aber 
deshalb noch keine kriegeriſche. 

Das beſte Mittel zur Förderung kriegeriſchen Geiſtes iſt aller: 
dings der Krieg ſelbſt; da man aber nun einmal dieſen der Armee 
nicht um ihrer ſelbſt willen darbringen kann, ſo muß man die 
Truppen wenigſtens nach Möglichkeit dem Garniſonleben entziehen, 
aus heimatlichen Verhältniſſen entfernen, in das Campagneleben 
bineingewöhnen, d. h. man ſchreite zur Errichtung großer ſtehen⸗ 
der Lager, zum regelmäßigen und häufigen Garniſonwechſel. 
Wir glauben, daß beides ſich ohne Erhöhung des Militäretats er: 
reichen läßt. 

Um die Selbſtſtändigkeit der Führer zu erhöhen, halten wir für 
zweckdienlich, daß die Inſpizirungen auf ein Minimum reducirt 
und durch Offiziere ausgeführt werden, welche vom Miniſterium 
direkt geſchickt, dem Truppentheil vorher nicht bekannt, wenigſtens 
nicht genannt ſind. 

Kriegeriſcher Geiſt, vom Offizier ausgehend, wird ſich im Heere 
durch ein ſtarkes Cadre von Capitulanten, d. h. durch das Stellver⸗ 
treterſyſtem, erfolgreicher verbreiten und feſtere Wurzel fallen, als 
durch die Erhöhung der zweijährigen Dienftzeit auf eine dreijährige, 
oder mit anderen Worten: die zweijährige Dienſtzeit mit 
dem Stellvertreterſyſtem ſcheint uns für das Wohl der 
Armee beſſer, als die dreijährige Dienſtzeit ohne das 
Stellvertreterſyſtem.“ 

Wir find mit den Darlegungen der „Militäriſchen Blätter“ im 
Ganzen einverſtanden, namentlich begrüßen wir es mit Freuden, daß 
auch aus den eifrigſten feudalen Kreiſen, aus dem Heere ſelbſt, eine 
Stimme für die zweijährige Dienſtzeit laut wird. Nur halten wir die 
Einführung des Syſtems der Stellvertretung in Preußen für vollkom⸗ 
men unausführbar. Alles, was militäriſch für die Sache ſprechen 
könnte, erweist ſich als Täuſchung, fo ſehr das Syſtem den Intereſſen 
der reichen, wie der ärmeren Klaſſen zu dienen ſcheint. 

Das Syſtem hat den Zweck, einen Stamm tüchtiger alter Solda⸗ 
ten zu ſchaffen; aber in den deutſchen Mittelſtaaten, wo die Stellver⸗ 
tretung eingeführt iſt, wird dieſer Zweck nicht erreicht, die Capitulanten 
finten vielmehr im Garniſondienſte zu Lungerern und Müſſiggängern 
herab. Es wird dies auch in Preußen nicht anders ſein, denn wer 
nicht höher firebt, muß im Friedensdienſte geradezu verkommen. — 
Daß die Stellvertretung die Mittel zur beſſeren Beſoldung und zur 
Vermehrung des Unteroffizier-Perfonald bietet, bewirkt noch nicht, daß 
dieſes Perſonal auch kriegstüchtiger und ſelbſtbewußter werde; denn 
nicht das Geld allein, der Wirkungskreis macht den Mann. 

Vor Allem aber wird durch die Stellvertretung der Grundſatz der 
allgemeinen Wehrpflicht umgeſtoßen, welcher allein mit der ſchweren 
Laſt der Conſcription verſöhnen kann, und es werden aus der Armee 
die gebildeten Elemente gedrängt, die ihr vorzüglich den moralifhen 
Gehalt gaben und ſie bewahrten, von einem zur Vertheidigung ſeiner 


Die öſterreichiſche Antwort auf die preußiſche 
Circular⸗Depeſche in der deutſchen Frage. 

Die „Donau⸗Ztg.“ ift in den Stand geſetzt, folgende Eircularde⸗ 
peſche zu veröffentlichen, welche Graf Rechberg unter dem 28. Fe⸗ 
bruar 1863 an die Vertreter Oeſterreichs bei mehreren deutſchen Bun⸗ 
desſtaaten gerichtet hat: 

Angeſichts des durch die öffentlichen Blätter gi unſerer Kenntniß gelang⸗ 
ten Circularerlaſſes des königlich preußiſchen Miniſterpräſidenten Herrn v. 
Bismarck vom 24. v. M. haben wir uns die Frage vorlegen müſſen, ob die 
Sa für die Ehre und das Anſehen des kaiſerlichen Cabinettes uns die 
Pflicht auferlege, mit einer ausführlichen und actenmäßig begründeten Ent⸗ 
gegnung gegen dieſe uns ſo nahe berührende Kundgebung aufzutreten. Eine 
Regierung, deren Handlungsweiſe von einer anderen in einem an dritte 
Höfe gerichteten und dann der Oeffentlichkeit übergebenen Documente ſo di⸗ 
rect zum Gegenſtande der Erörterung gemacht wird, wie uns dies in jenem 
berliner Schriftſiucke widerfährt, wird, wenn fie ſich im Rechte fühlt, der 
verzeihlichen Verſuchung unterliegen, von den nicht genau oder nicht voll⸗ 
ſtändig enthüllten Vorgängen auch den letzten Schleier hinwegzuziehen. Dem⸗ 
ungeachtet verzichten wir auf dieſes Mittel der Abwehr, da wir uns durch 
5 3 Veröffentlichung in eine eigenthümliche ſchwierige Lage ver 

Das Cabinet von Berlin erzählt in ſeiner Weiſe zuerſt ſeinen Agenten, 
dann der europäiſchen Leſewelt den Inhalt vertraulicher Geſpräche, die Herr 
v. Bismarck vor zwei Monaten mit dem kaiſerlichen Geſandten gepflogen 
hat. Es beruft ſich auf vertrauliche Depeſchen, die mir vor zwei Mon 
von dem Freiherrn v. Werther vorgeleſen wurden. Dieſe Depeſchen liegen 


müßte ich von den Berichten des kaiſerlichen Geſandten Grasen Karolpi einen 
Gebrauch machen, welcher durch ihren in jeder Zeile ſich ausprägenden ver⸗ 
traulichen Charakter ausgeſchloſſen ift. Zu einer ſolchen Regelwidrigkeit wer⸗ 


den wir uns nicht verlocken laſſen; glücklicher Weiſe glauben wir aber auch, 2 


ohne Gefahr für unferen Ruf den guten Gewohnheiten des Verkehrs zwiſchen 
Regierungen treu bleiben zu können. 

Die Aus einanderſetzung des preußiſchen Cabinettes, die uns beſchäftigt, 
bietet uns eine doppelte Seite der Betrachtung dar. Sie enthält erſtens ein 
unverkennbar aufrichtiges Zeugniß für die politiſchen Geſinnungen ihres Ver⸗ 
faſſers, ſie enthält zweitens eine beſchönigende Darſtellung der vielbeſpro⸗ 
chenen Vorgänge, eine Darſtellung, die ſich großentheils zur Anklage gegen 
. N über das, was man in Berlin unſere Rückſichtsloſigkeit 
nennt, geſtaltet. 

Unſere Rückſichtsloſigkeit! — Wenn unſer erhabener Monarch eine 
Stellung nicht opfert, die, aus der Geſchichte der Jahrhunderte hervorgegan⸗ 
gen, geheiligt durch die Verträge, ſeiner Krone von Rechts wegen gebührt und 
der Macht und Größe Seines Hauſes und Reiches entſpricht, ſo verletzt 
Oeſterreich eine Rückſicht, die es dem verbündeten Preußen ſchuldig ift! 
Wenn der kaiſerliche Hof der Politik Preußens nicht zur Befriedigung von 
Anſprüchen verhilft, die auf keinem Rechtstitel beruhen, die vielmehr die 
Rechte mitverbündeter Staaten offen antaſten, und die man in unklaren Um⸗ 
riſſen andeutet, ohne für ſie eine beſtimmte Formel zu finden, oder eine deut⸗ 
lich erkennbare Grenze zu ziehen, jo ſetzt Oeſterreich abermals die Rückſich⸗ 
ten aus den Augen, die der andern deutſchen Großmacht gebühren! Und der Re⸗ 
gierung Preußens war es vorbehalten, ſogar unſer wohlgemeintes Beſtreben, 
dem Verlangen der deutſchen Nation nach freiſinniger Entwickelung der Burns 
desverfaſſung, ſo viel an uns iſt, Genüge zu thun, unter den Geſichtspunkt 
einer gegenüber Preußen verübten Rückſichtsloſigkeit zu ſtellen! Was iſt 
ferner damit gemeint, daß wir in Hannover und Kaſſel Preußens Intereſſen 
nicht durch unſern Einfluß kreuzen ſollen? Verlangt man von uns, daß wir 
dort Geſandte unterhalten, um in Fragen, wo der Standpunkt der beiden 


deutſchen Mächte verſchieden iſt, nicht für uns, ſondern für Preußen zu ars 


beiten? Beklagen wir uns über Preußens Einfluß in Karlsruhe? Einfluß 
und Vertrauen — find dies überhaupt Dinge, über die man nach Willlür 
ſchalten und walten, die man nach Belieben einſchränken, abgrenzen und an 
Andere übertragen kann? 5 ö 
Genug und ſchon mehr als genug, um zu zeigen, welche Bewandiniß es 
mit jener Anklage hat, daß wir den berechtigten Anforderungen der Stel⸗ 
lung Preußens in den Weg treten. Wir freuen uns des Anlaſſes, laut 
und energiſch gegen dieſe Beſchuldigung zu proteſtiren. Wenn man uns 
von Berlin aus die Alternative jtellt, entweder uns aus Deutschland zurüd« 
uziehen, den Schwerpunkt unſerer Monarchie — wie der preußiſche Minis 
her meinte — nach Ofen zu verlegen, oder im nächſten europäiſchen Con⸗ 
jlicte Preußen auf der Seite unſerer Gegner zu finden, jo wird die Öffents 
liche Meinung Deutſchlands über ſolche Geſinnung urtheilen, die Ereignifie 
werden ſie richten, wenn ſie je zur That werden ſellte. Uns aber kommt 
es zu, den Vorwand, den man ſich in Berlin zurechtlegen zu wollen 
ſcheint, rechtzeitig als einen ſollen zu kennzeichnen. Stark durch unfer Ger 
wiſſen und auf das Zeugniß unſerer Bundesgenoſſen uns beruſend, füblen 
wir deshalb die Pflicht, zu erklären: nein, wir haben keine Rückſicht verletzt, 
auf welche Preußen wirklich Anſpruch hat; wir haben noch weniger ein 
Recht der Krone Preußen angeſtritten; wir haben bei jeder Gelegenheit Ent⸗ 
egenkommen und verſöhnliche Geſinnung bewieſen; wir find in unſerer 
Nachgiebigkel mehr als einmal bis hart an die Grenze gegangen, die uns 
durch das Gefühl unſerer Würde, wie der Pflichten gegen den eigenen 
Staat und gegen treue Verbündete gezogen war. 
Wir konnten hiermit der unerfreulichen Gegenſtand verlaſſen. Es war 


uns nicht darum zu thun, den peinlichen Eindruck noch peinlicher zu machen, 


der durch die preußiſche Circulardepeſche hervorgerufen werden mußte, wir 
wollten nur unſere eigene Handlungsweiſe vor ungleicher Beurtheilung 
ſchützen. Das Publikum des Tages giebt ſich den Eindrücken des Tages hin, 
deshalb hätten wir Nachtheil für uns beſorgen müſſen, wenn wir der Bis 
bauptung, daß Preußen ſich über uns zu beklagen habe, nichts als unjer 
Schweigen entgegengeſetzt hätten. Vor dem ſchärfer prüfenden Urtheile des 


Leſers genügen ohehin die eigenen Anführungen des preußiſchen Actenſtücks, 
um den Unwerth dieſer Behauptung darzuthun. Sie genügen hierzu namente 


lich vor dem unparteiifchen Urtheil der Regierungen Deutſchlands, deren Ver» 
trauen unſer wohlerworbener Beſitz iſt. Dieſem Vertrauen wird die ein⸗ 
ſeitige Darſtellung des berliner Cabinetes, auch ſoweit ſie ſich auf die der 
Abſtimmung vom 22. Jan. vorhergegangenen Verſtändigungsverſuche bezicht, 
nicht Abbruch thun. } 
Hinficht gegen mögliche Mißdeutungen einer Stelle der preußiſchen Girgulass 
depeſche ſicher zu ſtellen. Es wird nämlich dort zwar beſtätigt, daß wir nur 
unter der Bedingung einer gemeinſamen Initiative in der organılden Re⸗ 
formfrage auf das Verlangen der Siſtirung der Verhandlung in Franlfurt 
einzugehen bereit waren. Ein Ausdruck, deſſen das königlich preußiſche 
Cabinet ſich bedient, ſcheint uns jedoch in dem Zuſammenhange, in welchem 
er gebraucht iſt, der nöthigen Deutlichkeit zu entbehren. Die lönigliche Re⸗ 
gierung erwähnt des von uns ausbedungenen Aequivalentes. Nach der 
Art, wie ſie hiervon ſpricht, kann unter dieſem Aequivalent allerdings die 
eben erwähnte Bedingung verſtanden werden, wie dies der Wahrheit gemäß 
iſt; es läßt ſich dabei aber auch an irgend eine andere Gegenleiſtung denten, 
die wir für uns in Anſpruch genommen hätten. Einem Zweifel über dieſen 
Punkt wollen wir uns nicht ausſetzen, und wir conſtatiren daher von neuem, 
daß wir damals erklärt haben, wir würden ein giltiges Motiv für die 
Suspenſion der franlfurter Verhandlungen allein in einem rückhaftloſen 
und zuverläſſigen Entſchluſſe Preußens erkennen, ſich gemeinſam mit uns 
an den weſentlichen Grundlagen des Bundesvertrages feſthaltend, auf den 


Standpunkt einer organiſchen Reform der Geſammiverfaſſung Deutſchlands 


u ſtellen. 

| Sie wollen den gegenwärtigen Erlaß zur Kenntniß der Regierung zu 

bringen ſich beeilen, bei welcher Sie die Ehre haben beglaubigt zu ſein. 
Empfangen ꝛc. die Verſicherung meiner vollkommenen ꝛc. 


** Die baieriſche Cireulardepeſche in Sachen 
g des Zollvereins. 

Der baieriſche Miniſter von Schrenk hat unterm 18. Februar 
d. J. eine neue Circulardepeſche in Sachen des Zollvereins erlaſſen. Sie 
erwähnt noch einmal für die diesjährige General⸗Conferenz die bekann⸗ 
ten öͤſterreichiſchen Propofitionen vom 10. Juli 1862 bezüglich der 
Fortſetzung und Erweiterung des Handels⸗Vertrages vom 19. Februar 
1853 als Gegenſtand der Berathung. Sie betrachtet die allmähliche 
Aus dehnung des Zollvereins auf alle deutſche Staaten als eine in der 
Bundesakte begründete Aufgabe, und ſieht in dem Vertrage von 1853 
einen Weg, die nähere Verbindung des Zollvereins mit Oeſterreich zu 
fördern und zu erleichtern. Wir Schlesier, obgleich die Grenz⸗Nach⸗ 
barn Oeſterreichs, haben trotz ſeiner zehnjährigen Wirkſamkeit noch kel⸗ 
nen Vortheil daraus für unſern Handel und unſere Induſtrie wahr⸗ 
nehmen können. Die baieriſche Regierung ſtützt ſich darauf, daß der 
Weigerung der preußiſchen Regierung, fo lange nicht auf die öͤſterreichiſchen 
Anträge einzugehen, als die allfeitige Annahme des projectirten Wer: 
trages mit Frankreich noch in Frage ſtand, ſich jetzt die Thatſache 
gegenüber befinde, daß mehrere Vereins⸗Regierungen ihren Beitritt zu 
dem obigen Vertrage wirklich verſagt haben. Das unmittelbare Be: 
nehmen mit Oeſterreich über die Erweiterung des Vertrages von 1853 
ſei auch von Seiten des Vereins den Regierungen von Preußen, 
Baiern und Sachſen gemeinſchaftlich übergeben. Baiern ſei bereit, auf 
einzelne Modificationen des Vereins⸗Tarifes einzugehen — hic 
haeret aqua —, aber es kann ſich nicht verhehlen, daß ein längeres 
Hinausſchieben der Erörterung keine Ausſicht auf eine beſſere Geſtal⸗ 
tung der Frage darbiete. 


Sonnabend, den 7. März 1863. | 


mir nicht vor — und um über jene Geſpräche die ganze Wahrheit zu ſagen, 


ir können jedoch nicht ſchließen, ohne uns in degiezer ° 


zeitung. 


Hiermit ſtimmen wir überein. Eben fo wenig als in der Politik 
eine confervative und eine fortſchrittliche Partei gedeihlich neben ein⸗ 
ander wirken und auf Detailfragen Einfluß gewinnen können, wenn 
fie ſich nicht vorher entſchließen, an einem gemeinſamen Boden, an der 
Verfaſſung, feſtzuhalten; eben fo wenig iſt dies auf handelspolitiſchem 
Felde möglich. Der preußiſch⸗franzöſiſche Handelsvertrag iſt nicht blos 
darum wichtig, weil er ein Land von mehr als 30 Millionen, und 
einen neuen Weg zum Weltmeere eröffnet, er iſt durch feinen Zolltarif 
ein Verfaſſungs⸗Programm für unſern Handel und unſere Induſtrie. 
Der Geift dieſes Programms iſt der Uebergang von Schutz⸗ zu Finanz ⸗ 
zollen, die Anbahnung des Freihandels. Zu gleicher Zeit damit auch 
das Gegentheil, das Eingehen auf Oeſterreichs hohere Zölle berathen, 
denn ſo würden größtentheils die von Baiern angeſtrebten einzelnen 
Modiſicationen des Vereinstarifs hinauslaufen, iſt unmöglich. Was 
Preußen 36 Jahre lang nicht durchſetzte, einen Zolltarif zu bekommen, 
der nicht blos die Producenten, ſondern auch die Conſumenten berück⸗ 
ſichtigt, iſt in dem franzöfifchen Handelsvertrage gewonnen, der, wie 
wir aus einem Telegramme entnehmen, jetzt durch den franzoͤſiſchen 
Kaiſer ratificirt iſt. Preußen wird davon nicht abgehen. 

Es wäre höchſt bedauerlich, wenn der Zollverein einzelne ſüddeut⸗ 
ſche Staaten ſich abtrennen ſähe, trotzdem z. B. in Baiern nur wenige 
Theile, wie etwa die Oberpfalz, die Vertreter des Handels ſich mit 
den Anſichten der Regierung einverſtanden erklärten. Wenn aber die 
baieriſche Regierung auf der General⸗Conferenz keine gewichtigeren 
Gründe als in der Circular⸗Depeſche vorbringen kann, ſo leben wir 
der Hoffnung, daß nur wenige Regierungen neben und mit ihr das 
Wagniß eingehen werden, ſich vom Zollverein zu trennen. 


Preufen. 

Berlin, 4. März. [Die polniſche Inſurrection.] Es 
iſt allerdings ſchwer, aus den widerſprechenden Nachrichten, aus den 
Kreuz⸗ und Querzügen der Ruſſen und Inſurgenten, wie ſie wirklich 
ſtattfinden, dasjenige Bild herauszufinden, was uns anſchaulich macht, 
wie die Gruppen dieſes Volks⸗Krieges ſich dem Zwecke der Kämpfen: 
den gemäß geſtalten und ob die eine oder die andere Partei thatfäch: 
lich den Kürzeren zieht. Wir können dabei nicht umhin — ob Sieg 
oder Niederlage die Entſcheidung eines Tages bei den Inſurgenten 
war — zunächſt zu bemerken, daß ſeit etwa 8 bis 10 Tagen auf 
ihrer Seite conſequent mit größeren Factoren gerechnet wird. Wo jetzt 
geſchlagen wird, da heißt es: es waren 4000 oder 5000 oder gar 
6000 Mann Inſurgenten. So conſequent kann nicht übertrieben 
werden, und überdies geſtehen es die Ruſſen auch in gewiſſer Hinſicht 
ein, da fie z. B. in dem Gefechte bei Brzezin den Verluſt der Inſur⸗ 
genten auf 200 Todte, 20 Verwundete und 83 Gefangene angeben, 
ohne dabei zu ſagen, daß der Feind aufgerieben ſei, ſondern ſie be— 
richten nur, daß er geſchlagen und ihm 3 Geſchütze abgenommen wor— 
den. War die Angabe der feindlichen Verluſte richtig, ſo müſſen die 
Ruſſen entſchieden mit mehreren 1000 Mann hier gekämpft haben, 
wenn ſelbſt eine Deeimirung des Feindes angenommen wird. Das 
Gefecht fand nach dem Telegramm am 24. v. M. ſtatt, während an 
demſelben Tage nach dem ausführlichen Bericht des „Czas“ vom 
1. März” Langiewicz bei Malogosz mit den Ruſſen gefochten hat. 
Man könnte alſo verſucht fein, anzunehmen, es finde hier eine Vee⸗ 
wechſelung ſtatt; doch dem ſteht wieder entgegen, daß Brzezin und 
Malogosz nicht nahe aneinander, ſondern beinahe 20 Meilen von 
einander entfernt liegen; erſteres befindet ſich im Gubernium Warſchau, 
nördlich von Petrikau und weſtlich der wiener Eiſenbahn, während 
letzteres im Gubernium Radom, 8 Meilen nur von der Wahlſtatt 
Miechow ſich befindet. Wir haben alſo alle Urſache zu glauben, daß 
ſich auf beiden Ufern der Pilica, ſo wie entſprechend auf beiden 
Seiten der Eiſenbahn, zwei getrennte polniſche Corps von 
einiger Bedeutung ſich befinden, welche nicht mehr ganz den 
Guerilla⸗Charakter an ſich haben, ſondern die ſchon bemüht ſind, nach 
den Ideen des großes Krieges zu mandpriren und dementſprechend be⸗ 
waffnet und organiſirt ſind. War uns geſtern noch zweifelhaft, ob 
wirklich Langiewiez bei Malogosz geſiegt habe, da die Ruſſen das Ge- 
gentheil berichtet haben, fo kann uns heut, nachdem Ausführlicheres 
über die Affaire bekannt geworden, kaum noch zweifelhaft fein, daß die 
Ruſſen eben nur die Arriergarde der Polen nachträglich geſchlagen 
haben. Da die Ruſſen die Eroberung eines zahlreichen Wagenparks 
hervorhebend berichten und der polniſche Bericht den Verluſt von 32 
Wagen zugeſteht, ſo iſt uns die annähernde Richtigkeit des polniſchen 
Berichtes noch deshalb umſoweniger zweifelhaft, als aus einer ganz 
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anderen Quelle, ſpäteren Datums ein neuer Sieg des Langiewiez bei 
Zombkowitz, gemeldet wird. Die Richtigkeit des letzteren vorausgeſetzt, 
muß man die Mandvrir-Gewandtheit dieſes Inſurgentenführers bewun⸗ 
dern; da er die Schwenkung nach dieſer Seite doch nur gemacht, ohne 
ſeine Operationslinie aufzugeben, die — wir glauben uns nicht zu 
täuſchen, nach Nordweſten (nach Sieradz und Kaliſch) gerichtet iſt, um 
mit den Detaſchements oder Corps, welche ſich in dieſer Gegend jetzt 
befinden ſollen, eine Vereinigung zu bewirken. Kaliſch ſoll ja nach 
den neueſten Nachrichten von Mieroslawski bedroht werden. Daß nun 
das 4000 Mann ſtarke Corps, welches den 27. oder 28. v. M. bei 
Miſchkow eine ſchwächere Abtheilung Ruſſen geſchlagen haben ſoll, 
nicht dasjenige iſt, welches den 24. bei Brzezin von den Ruſſen ge⸗ 
ſchlagen, läßt ſich auch wieder annehmen, — wenn man nicht eine 
furchtbare Retirade nach Süden annehmen will —; man muß alſo, 
ohne gerade ſchon die Ueberzeugung davon zu haben, die Exiſtenz von 
drei verſchiedenen Inſurgentencorps — jedes etliche 1000 Mann ſtark, 
vermuthen, welche die Ruſſen in das radomer Gebirgsterrain hinein: 
gelockt haben, während ſie ſelbſt nach Weſten und Nordweſten zu ge⸗ 
langen ſuchen, um ſich mit Mieroslawski zu verbinden und die Garni: 
ſon von Kaliſch von den im Süden operirenden Ruſſen getrennt zu 
halten. Wollten ſie jedoch die galiziſche und krakauer Grenze den 
Ruſſen ganz überlaſſen, und ohnedem ſich nach dem Norweſten wenden, 
ſo würde dies auch ein Fehler ſein, es ſcheint daher, daß beabſichtigt 
wird, nicht eher auf die Vereinigung mit dem Norden entſchieden 
hinzuwirken, bis die Ruſſen im Radom'ſchen ihnen keine Gefahr mehr 
bereiten können und polniſche Detaſchements der dortigen Gegend durch 
Irritirung des Gegners im Stande ſind, die Ruſſen dort ferner im 
Schach zu halten. Ein großer Schlag auf Kaliſch ſcheint alſo das 
nächſte Ziel zu fein, ehe man ſich an Warſchau heranwagt. Wir haben 
demnach zu beobachten, ob die nächſten Operationen und Gefechte für 
dies Vorbaben günſtig ausfallen werden. 

Pl. Berlin, 5. März. [Die Motive zum Sybel'ſchen 
Militärantrage. — Die Berathungen der Fortſchritts⸗ 
partei.] Der Sybel'ſche Antrag zu der Militär⸗Novelle, welchen man 
zur Baſis der Berathung wählen wird, iſt bereits mitgetheilt. Inter⸗ 
eſſant find die Moti ve, welche alſo lauten: 

„Der vorſtehende Antrag iſt zunächſt nur in dem Sinne geſtellt und un⸗ 
terſtützt, um einige leitende Grundſätze, die bisher nicht hinreichende Beach 
tung gefunden zu haben ſcheinen, bei den Berathungen der Militär⸗Commiſ⸗ 
ſion dieſes Hauſes zur Sprache zu bringen. 

Der Antragſteller iſt nicht der Erfinder der Grundſätze des Antrages, 
ſondern hat ſie von militäriſchen Sachverſtändigen zu dem erwähnten Zweck 
nach moͤglichſt gründlicher Erwägung übernommen. 

Der leitende Gedanke bei der Entſtehung des Antrages war das Streben 
nach ſachgemäßer Verbindung und Ausgleichung zweier gleich wichtiger Ge⸗ 
ſichtspunkte, des Strebens nach techniſch-militäriſcher Vervollkommnung der 
Armee, und des Strebens nach wohlfeiler Einrichtung und volksthümlicher 
Geſtaltung unſeres Heerweſens. Wer die Natur der Dinge erwägt, wird ſich 
ſagen, daß in derſelben beide Forderungen berechtigt ſind und folglich an ſich 
vereinbar fein müſſen — daß es ein Zeichen krankhafter Zuſtände iſt, wenn 
beide zur Zeit das Loſungswort kämpfender Parteien geworden ſind — daß 
naturgemäß ein nicht volksthümliches Heer auch nicht wehrfähig ſein kann, 
und umgekehrt. ö 

Die neue Reorganiſation wurde veranlaßt durch die Wahrnehmung dreier 
nicht abzuleugnender Uebelſtände in unſerer Armee: 

1) die hoͤchſt unvollſtändige Verwirklichung der allgemeinen Wehrpflicht, 

2) in deren Folge die übermäßige Belaſtung der einmal Herangezogenen 
bis in die höchſten Altersklaſſen binauf, 

3) die unzulängliche Zahl und Beſchaffenheit der als Waffenſchule dienen⸗ 
den Cadres des Linienheeres. - 

Die neue Organiſation unternahm es, dieſe Uebelſtände zu befeitigen, ins 

dem ſie die Aushebung von 40,000 auf 63,000 Mann erhöhte, und dem ent⸗ 

ſprechend die Cadres der Specialwaffen vermehrte, jene der Infanterie vers 

doppelte. Schon jetzt aber kaun man mit Beſtimmtheit ſagen, daß fie alle 

ihre Zwecke verfehlt hat. 

J. Die allgemeine Wehrpflicht iſt auch annähernd nicht verwirklicht, denn 
neben den 63,000 Eingeſtellten bleiben jährlich etwa 30 bis 40,000 Waffen: 
fähige dienſtfrei.“) 


Ac Männer von 20 Jahren 17,000 
och zur Verfügung Stehende von 21—25 Jahren 348,000 
Zuſammen 565,000 
Davon ab: 
Unermittelt gebliebenen 56,000 
RH andere Kreiſe verzogen. 81,000 
hne Entſchuldigung ausgeblieben 10,900 
Dreijährige Freiwillige. . 5,500 
Einjährige Freiwilliggnennnnsnsn... 14,800 
Aus verſchiedenen Gründen.. 2,000 


2. Die höheren Altersllaſſen bleiben ſchwer belaſtet, man muß zwei 
Jahrgänge der Landwehr zur Ergänzung der Linien⸗Reſerven heranziehen, 
und wenn die Landwehr, die Männer über 25 Jahre, bei bloßen Demon⸗ 
trationen jetzt ungeſtört bleiben, fo iſt kein Zwelfel, da die neue Lnien⸗ 
Armee kaum mit 300,000 Mann auszurücken vermag, daß die Landwehr bei 
jeder ernſtlichen Verwickelung eben ſo wie früher in die active Armee ein⸗ 
treten muß. Endlich 

3. iſt wohl eine Vermehrung, aber keinesweges eine Verbeſſerung der 
Cadres gelungen: die Maſſe der präſenten Soldaten verzehrt alle Mittel, um 
genügende Unteroffiziere und Capitulanten zu beſchaffen, und noch im vori⸗ 
gen Jahre wurde dringend über „Manquements an Offizieren“ geklagt. 

Der Grund des Uebels und die Möglichkeit der Abhilfe wird klar, wenn 
man auf die wirkliche Natur des Cadreſyſtems, welches, richtig verſtanden, 
zugleich auch die einzige ſolide Verwirklichung der allgemeinen Wehrpflicht 
bietet, und auf die Geſchichte unſerer Heerverfaſſung zurückgeht. 

Das Cadreſyſtem beruht auf dem einfachen und allgemein giltigen Geſetz, 
daß ein tüchtiger, durchgebildeter Mann ſeine nähere Umgebung mit der 
eigenen Fähigkeit, Willenskraft und Selbſtvertrauen zu durchdringen und da⸗ 
mit zu den größten Leiſtungen zu befähigen vermag. Je größer die Vervoll⸗ 
kommnung der Heeres⸗Einrichtungen im Ganzen oder je wärmer und begei⸗ 
ſterter die Hingebung aller Einzelnen iſt, deſto bedeutender wird auch die 
Einwirkung jener führenden Männer, deſto geringer braucht im Verhältniß 
zur Maſſe ihre Zahl zu ſein. Napoleon, in der guten Zeit ſeiner Armee, goß 
in einzelnen Fällen faſt ungebildete Rekrutenmaſſen in Cadres, welche nur 
aus kriegsgeübten Offizieren und Unteroffizieren beſtanden. Für gewöhnliche 
Sites an aber forderte er zur Kriegstüchtigkeit der Armee außer den 

jfisieren und Unteroffizieren auch noch volle Durchbildung eines Theiles der 
Mannſchaſt, beiläufig eines Drittels. Wenn dieſes fünf Jahre diente, er: 
klärte er für das zweite Drittel eine Dienſtzeit von fünf Vierteljahren, für 
das dritte eine ſolche von drei Monaten für genügend. *) 

Von äbnlichen Geſichtspunkten ging in Preußen das Geſetz vom 3. Sep⸗ 

tember 1814 und die in den nächſten Jahren daran ſich anſchließende Praxis 
aus. Die Armee ſollte zugleich die Schule und die Cadres der Volksbewaff⸗ 
nung bilden. Es verſtand ſich ſchon damals von ſelbſt, daß nicht alle Zwan⸗ 
zigjährigen gleichmäßig ausgebildet werden, gleichmäßig drei Jahre bei der 
Fahne bleiben konnten. In dem natürlichen Streben, ſo viel wie möglich die 
Solidität des Heeres zu erhöhen, flelte man damals die Zahl der dreijäh⸗ 
rigen Linienſoldaten jo hoch wie die Finanzlage es irgend erlaubte, auf nicht 
ganz 40,000 von etwa 55,000 Köpfen. Zugleich aber ſah das Geſetz die 
Ausbildung der Uebrigbleibenden vor durch die Belimmung, daß dieſe der 
Landwehr zugewieſen werden ſollten. Es ergab ſich daraus die Praxis, Re⸗ 
ſerve-Rekruten von dreimonallicher, und Landwehr⸗Rekruten von ſechswöchent⸗ 
licher Ausbildung neben den Dreijährigen einzuſtellen. 
Allmählich wuchs mit der Zahl ver Bevölkerung die Zahl dieſer Reſerve⸗ 
und Landwehr⸗Rekruten, und war ſeit 1833 im Begriffe, die Zahl der drei⸗ 
jährigen Soldaten zu übersteigen. Die militäriſche Praxis begann ſeitdem 
auf dieſe Maſſe der Halbgebildeten mit Mißtrauen zu blicken, man weiß, 
daß die Reſerve- und Landwehr⸗Rektuten allmählich beſeitigt, und dafür (uns 
ter Herabſetzung der drei- auf eine zweijährige Dienſtzeit) die Aushebung 
zum Liniendienſte jo weit wie möglich vermehrt wurde. 

Mit dieſem Entſchluſſe war zugleich das Prineſp des Geſetzes von 1814, 
das Princip der allgemeinen Wehrpflicht, und das Princip des Cadreſyſtems 
verlaſſen. Statt eines feſten Kernes durchgebildeter Soldaten, welcher raſch 
eingeubten Schaaren der Volksbewaffnung Halt und Schlagfertigkeit geben 
konnte, begnügte man ſich mit einer zwar gleichmäßig, aber überall halb⸗ 
gebildeten Maſſe, deren Koſten es ſchlechterdings unmöglich machten, die 
Hälfte und bald zwei Drittel der jungen Mannſchaft irgend wie dem Heere 
anzuſchließen. Statt die großen Grundſaͤtze von 1814 unverrückbar im Auge 
zu behalten, und nach ihrer Anleitung die allmählich erwachſenen Mängel 
auszubeſſern kehrte man den Grundſätzen ſelbſt den Rücken, und erſchuf ic) 
damit eine äußerſt uniforme Truppe, die jedoch nur zu bald weder den Ans 
ſprüchen des Volfsheeres noch jenen des Berufsſoldaten genügte. Während 
im Volke die ſtets wachſende Vernachläſſigung der Landwehr hart empfunden 
wurde, kam die Regierung vom militäriſch⸗techniſchen Standpunkte 1858 
zur Gewißheit, daß es mit der zweijährigen Dienſtzeit und der in ihr erzo⸗ 
genen Landwehr nicht mehr gehe. Was ſie dann zur Beſſerung der Uebel⸗ 
ſtände eingerichtet hat, ſchleppt dio alten Mangel mit ſich fort: Während 
30,000 Waffenfähige jährlich dienſtfrei bleiben, würde die gebührende Ver⸗ 
pflegung des Präſenzſtandes und die Herſtellung echter Cadres für eine ſolche 
heine das Heeres: Budget. mindeſtens auf 45, vielleicht auf 50 Millionen 
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Die Rückkehr zu den Grundſaͤtzen von 1814 und ihre richlige Anwen⸗ 
dung auf die heutigen, wie ſich verſteht vielfach geänderten Verhältniſſe, 
ſcheint der einzige Weg, um zu lebensfähigen militäriſchen Zuſtänden zu ge⸗ 
langen. Nach dieſen Geſichtspunkten iſt der vorliegende Antrag formulirt. 


Körperlich unbrauchbare 17,000 
eee sungen gerri 69,800 
arunter 9000 von 5 bis 5“ 3" 
Zum Train 5 6,700 
Auf ein Jahr zurückgeſtellt . 2 REEE 230,000 
Davon etwa 219,000 als zeitig unbrauchbar. 

Zuſammen 495,000 
nn some ea 69,900 
een! N e e e e 59,400 
Bleiben disponibel lll 3 


*) Memoires de Napoléon par Montholon, vol, I. p. 227 fl. 
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Diplomatiſche Geſchichten. 
Wien, 2. März. 

Es ſind jetzt etwa vier oder fünf Jahre her, da erzählte man ſich in der 
Stadt Waſpbington, der Reſidenz der nordamerikaniſchen Regierung, folgende 
pikante Geſchichte, deren nicht ganz beneidenswerther Held ein Legations⸗ 
Secretär der ſpaniſchen Geſandtſchaft in Waſhington war. Der Banquier C. 
war ein Pankee vom Scheitel bis zur Zehe, mit allen Arroganzen dieſer 
amerikaniſchen Race, aber auch mit allen dazu gehörigen Reichthümern. 
Sein verſchwenderiſch geführtes „Haus“ ſtand allen politiſchen und diploma⸗ 
tiſchen Notabilitäten, die ihr Beruf, ihre Stellung in der 1 
der Union 8 offen. In der That gingen viele junge Diplo⸗ 
maten bei C. aus und ein, wahrſcheinlich blos deshalb, um zu beweiſen, 
daß eine auch in Europa irrthümlich verbreitete Anſicht, junge Diplomaten 
gingen nur in Häuſer, wo es ſchöne junge Frauen oder Mädchen giebt, auf 
nichts Thatſächlichem beruhe. Denn des Banquiers C. Tochter gehörte zu 
jenen weiblichen Weſen, bei denen die Natur ſich nicht als jene große Schön⸗ 
heits⸗Kapitaliſtin, die ſie doch in der That iſt, bewährte. In Waſhington 
ſagte man ſogar in Bezug auf die Banquierstochter: man müſſe ſchon fo 
reich fein wie fie, um jo — „wenig hübſch“ fein zu dürfen, wie ſie es war. 
Nicht dieſelbe völlige Uneigennützigkeit des jungen diplomatiſchen Corps 
führte einen Legations⸗Sekretär der ſpaniſchen Geſandtſchaft in das Haus C. 
Es ſoll den ſo rigoroſen ſpaniſchen Ehrbegriſſen, welche die „Kinder des 
Cid“ alleſammt auszeichnen, nicht widerſtreiten, eine häßliche Frau zu neh: 
men, wenn ſie nur „unermeßliche“ Reichthümer beſitzt. Es war alſo dem 
„National⸗Charakter“ nicht zuwider, wenn Herr *** (mie er nur heißt! ich 
kann mich nicht recht erinnern, obſchon ich dieſer Tage erſt einen ähnlichen 
Namen diter nennen gehört) die feſte Abſicht hegte, Miß C. auf dem Wege 
entſchiedener Courmacherei zu ſeiner Frau zu machen. Die Unterhandlun⸗ 

en, ſo gut ſie auch geführt worden ſein mögen, führten auf keinen grünen 
weis; die nordamerikaniſchen Großmächte, Papa C. und Tochter, wollten 
von der ſpaniſchen Annexion nichts wiſſen, der alte Yankee dachte nicht daran, 
das reiche „Gebiet“ ſeiner Tochter, obwohl es kein „ſchönes Stück Land“ zu 
nennen war, an den Herrn Spanier abzutreten. Einmal kam es ſogar zu 
ganz undiplomatiſchen Auseinanderſetzungen; das Blut des Cid kochte in 
Adern des Herrn ***, und er nannte den Yankee einen Parvenu, der 
„Parvenu“ gab einen derben Trumpf zu, und eine Herausforderung des 
Herrn *** bildete den Schluß der Unterhandlungen. Einen Tag ſpäter aber 
wurden dieſelben von Seiten des Spaniers wieder aufgenommen und merk⸗ 
würdigerweiſe in dem Boudoir der Miß C. Der Spanier war daſelbſt er⸗ 
ſchienen, mit e Revolvern bewaffnet, und ſuchte Miß C. zu überzeugen, 
daß es weit beſſer wäre, ſie heirathe ihn, als daß er ſich mit ihrem Vater 
5 — Gewiß eine Schätzung des Lebens, wie ſie den Mann von — Er⸗ 
ahrung kennzeichnet. Wer weiß, vielleicht wäre die zärtliche Tochter 
auf den Ausgleichungsvorſchlag eingegangen, aber ſie hatte nicht Zeit dazu, 
denn man klingelte an der Hausglocke, und bald darauf kündigte eine Die⸗ 
nerin die Ankunft des Banguiers an. Große Verlegenheit auf bei⸗ 
den Seiten. Einige Augenblicke ſpäter trat der Bangnier C. in das Zim⸗ 
mer ſeiner Tochter in Begleitung zweier Senatoren, von denen der eine in 
der fpäteren „Trent“ ⸗Affalre viel von ſich reden machte. Gewiß hofft die 
Leſerin nun auf eine echt ſpaniſche Scene, die eines Lope de Vega, Calde⸗ 
ron würdig wäre. Etwa fo: Herr *** überreicht nach einem unſäglich 


ſchmerzhaften Blick auf Miß C, die „bewegungslos“ daſteht, dem alten C. an ihr, auch der Graf. 


den einen Revolver, und ruft pathetiſch aus: „Wohlan, es ſei! Gehen wir!“ 
Es thut mir leid, der Leſerin mit keiner ſolchen effectvollen Scene dienen zu 
können, denn die Scene war ganz anders. Als C. in das Zimmer ſeiner 
Tochter trat, ſah er nichts von einem Spanier, von deſſen Anweſenheit er 
aber ſo feſt überzeugt war, daß er ſich ſogar aaf einen raſchen Umblick im 
Boudoir einließ. Wer ſucht der findet; nach wenſten Augenblicken brachte 
man Herrn *** aus feinem Schlupfwinkel, den er unter der Ruheſtätte der 
Miß C. in ſeiner Angſt gefunden, hervor und der Mann ſah ſammt ſeinen 
Revolvern fo unendlich friedlich geſiunt aus, daß man ihn nach einer derben 
Zurechtweiſung, die ihm C. und die Herren Senatoren angedeihen ließen, in 

rieden ziehen ließ. Wie nur der tapfere Spanier mit einemmale ſo ängſt⸗ 
lich werden konnte! Gewiß, er war es nur aus — Liebe, und auch aus — 
Schonung für den alten Herrn C., den er nicht erſchießen wollte. In Wa⸗ 
ſhington mag man dieſes fo edle Vorhaben nicht recht gewürdigt haben. 
Einige Tage darauf verließ Herr * Waſhington. Er wurde an einen 
großen europäiſchen Hof verſetzt, an dem er aber heute auch nicht mehr fein 
fol, Der Mann hatte Pech! Kein Duell war Schuld, daß er Waſhington 
verlaſſen mußte, ein Duell Schuld, daß er vor kurzem eine europäiſche Re: 
ſidenz raſch verlaſſen mußte. Jene Herren, die ihm nicht vergeſſen konnten, 
daß er den Pankee nicht niederſchoß (und es ſoll viele gegeben daben, die den 
Herrn *** die waſhingtoner Geſchichte noch in Europa fühlen ließen), werden 
den „Spanier“ in ihm vielleicht jetzt wieder rehadilitirt ſehen, wenn ſie er⸗ 
fahren, daß er in der Stadt, die er zuletzt verließ, einen untrüglichen Be: 
weis des Gegentheils zurüdgelafien haben fol, — Warum ich dieſe Ger 
ſchichte aus Washington erzählte? Gewiß nur, weil fie mit einer, die in der 
abgelaufenen Woche die wiener Geſellſchaft in Bewegung ſetzte, einen — 
Spanier gemein hat. 

Das „Mantel⸗ und Degenſtück“, das vorigen l in der abgelegenen 
Brigittenau ſo tragiſch ausgeſpielt wurde, nachdem es Wochen vorher in dem 
Salon einer vielfach umſchwärmten jungen Dame erponirt wurde, hat woh 
viele Frauenthränen gekoſtet. Ich ſelbſt ſah das photographiſche Porträt des 
armen jungen Grafen Rechtern in zwei Tagen, während deren es in einer 
bieſigen Kunſthandlung auf dem Graben ausgeſtellt war, fort und ſort von 
Damen betrachtet, die den Zeichen von Rührung gegenüber dieſem noblen, 
liebenswürdigen, alle Symptome von Milde zeigenden Kopfe, in ihren Mienen 
freien Lauf ließen. Ja noch mehr, man hat mir Damen genannt, die die 
Leiche des Unglücklichen im Krankenhauſe zu ſehen begehrten. Kein Wun⸗ 
der. „Wie viele ſolcher Romantiker giebt es denn noch unter den Männern 
von heute?“ höre ich manche der Leſerinnen ausrufen, Ein Romantiker des 
Lebens — man bezeichnet den armen Grafen vielleicht am beiten fo. Er 
hat aus ſeinem gem Leben eine Novelle gemacht, zu der gleichſam ein Anderer 
ein Grasch nde hinzugethan. Oder könnte die Epiſode, die ich jetzt aus 
des Grafen Leben mittheilen will und an der nichts erdichtet iſt, nicht keck 
in einer „romantiſchen Erzählung“, wie dergleichen heutzutage keine Gläubi⸗ 
gen mehr findet, Platz finden? Die Epiſode zeigt gleichſam, als ob es dem 
Grafen beſtimmt war, für eine Frau zu ſterben. Der Zeitpunkt der Ge⸗ 
ſchichte iſt das vorige Jahr. Der Graf war zur Zeit in den gut geſchmie⸗ 
deten Feſſeln einer jungen Frau. Die junge Frau war eine jener Erſchei⸗ 
nungen, bei denen die übrigen Frauen immer zu ſagen pflegen: „Ich weiß 
nicht, was die Männer an ihr finden!“ Die Männer „fanden“ jedoch etwas 


Der Graf liebte Frau v. X. Ob er ſie ihres eigen⸗ 
thümlichen Geſichtes, oder ob ihrer Koketterien, oder ob ihres ſchönen Wu. 
ſes, oder endlich ihrer ſchönen Toilette wegen liebte, gilt uns gleich. Es 
war Carneval und in dem Palais einer Ariſtokratin, deren Feſtarrangements 
hier zu den beliebteſten der „ſehr guten Geſellſchaft“ zählen, ein großer Ball 
für die nächſten Tage angeſagt. vn v. K. war keine Standesdame; was 
ihr ſelbſt zum „Adel“ fehlte, erſetzte ſie gerne durch Umgang mit jungen 
Ariſtokraten aus erſten und zweiten Familien. Sie that für ſich Alles, um 
ihr Leben zu adeln, ſie hatte glänzende Equipage, Logen in den Theatern 
u. ſ. w. Aber in die Salons der Ariſtokratie wollte fie kommen, und das 
gelang ihr nicht. Da gab nun jene obenerwähnte Ariſtokratin einen" großen 
all; natürlich wollte auch Frau v. K. dort glänzen. Aber dort wollte man 
nichts von ihrer „Ball,Zuſtändigkeit“ wiſſen. Sie begreifen wohl nicht, meine 
Damen, die Verzweiflung der Frau v. X.? Ich auch nicht; aber Frau v. X. 
war doch wie 0 den ſie betrachtete ihr ganzes Leben wie für verfehlt, 
wenn fie nicht auf dem Balle jener Ariſtokralin erſcheinen könnte. In ihrer 
Verzweiflung ſchrieb fie an den Grafen: „Schaffen Sie mir eine Karte zu 
dem Balle der ***, oder — Sie lieben mich nicht.“ Der Graf, gern hätte 
er ihr die Einladung erwirkt, aber es ging nicht, ſeine Verſuche fielen durch. 
Zwei, drei, vier Tage hintereinander empfing ihn Frau v. X. in ihrer Verzweiflung 
gar nicht mehr. Am fünften Tage erhielt er die Kündigung der Gunſt. Und 
was geſchah am ſechſten? Der Graf trat an dieſem Tage in das Empfangs⸗ 
zimmer der Ariſtokratin, deren Ball ſo unheilvoll für ihn in Scene chen 
ſollte. Er bat und bat wieder um eine Einladungskarte; die gnädige 3 85 
war unerſchütterlich. Indeſſen ſtieg die Aufregung des jungen Mannes aufs 
Höchſte. Er zieht er, aus feinem Rode und ſagt: „Gnädige Frau““ 
(hier titulirte er fie, wie ſich's gehörte), ich liebe Frau v. K., und kann ihren 
Anblick einen Tag lang nicht miſſen. Gewähren Sie mir die Karte für 

rau v. K., die onſt far mich verloren iſt, oder Sie haben im nächſten 

ugenblide eine Leiche vor ſich.“ Die Ariſtokratin zitterte bei dem Anblick 


ll des Piſtols; der Graf ſchien ihr in der Aufregung entſchloſſen genug, um 


ſeine Drohungen wahr zu machen. Sie trat übermannt an ihren Schreib⸗ 
tiſch und schrieb eigenhändig die Einladung an Frau v. X. Der Graf ging 
beglückt, Frau v. X. war beglückt, aber der große Ball bei *, der ſchon 
am dritten Tage nach der erzählten Scene ſtattfinden ſollte, wurde plötzlich 
„wegen Krankheit der Herrin des Hauſes“ abgeſagt. Für jenesmal kam der 
Graf noch mit dem Leben davon. Er brauchte ſich nicht um einer Ballkarte 
willen zu erſchießen. Dem Tod für eine Frau aber ſollte er fpäter doch 
nicht entgehen, nur ſtarb er ihn durch fremde Hand. (Preſſe.) 


Näheres über das jüngſte Duell in Wien. 

Der „Berl. Allg. Ztg.“ ſchreibt man aus Wien das Nachſtehende, deſſen 
Verantwortung wir genannter Zeitung überlaſſen müſſen. 

„Die Dame, um derentwillen hier zwiſchen zwei Mitgliedern des diplo⸗ 
maliſchen Corps ein Piſtolenduell mit tödtlichem Ausgange ausgefochten 
ward, iſt eine renommirte, aber weit weniger durch ihren Geiſt, als durch 
eine gewiſſe Art provocirender Eleganz ihrer Toilette und durch eine Art 
von lorettenhaftem Auftreten ſtadtbekannte Schönheit. Man ſagt, bei einem 
Corſo im Prater habe eine ſehr hohe Frau, durch die glänzende Erſcheinung 
gefeſſelt, zugleich aber durch die f e ug Haltung der in ihrer Equi⸗ 
page hingeſtreckten Dame irre geführt, ſich nach ihrem Namen mit den Wor⸗ 


* 
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Wenn man ſich auf den Standpunkt unferer Armee im Jahre 1859 zu: förmlichen Mittheilung einer Deveſche it es bis jetzt allem Anſcheine 


rüdverſetzt, fo ſchlägt der Antrag vor, dieſelbe, nicht wie ſeitber geſchehen, 
durch eine große E höhung des Präſenzſtandes auszudehnen, ſondern fie 
innerlich zu befeſtigen durch Verſlärkung der Specialwaffen und Vermeh⸗ 
rung der Offiziere und Unteroffiziere (beides im Weſentlichen auf den heuti⸗ 
gen Beſtand), durch geänderte Einrichtung der en, bund nun. durch 
beſſere Beſoldung der Unteroffiziere und Soldaten, durch Beſchaffung von 
Capitulanten und ſtehenden Lagern, er gewinnt auf dieſem Wege die Moͤg⸗ 


lichkeit, nach den Grundſätzen von 1814 die Einrichtung der Reſeroe- oder 


Landwehr⸗Rektuten zu erneuern und fortzubiſden, damit dem Lande eine 
außerſt erhebliche Erleichterung an Zeit und Arbeitskraft zu verſchaffen, und 
die trübe Ausſicht auf endlos wachſende Belaſtung des Budgets abzuſchneiden. 

Mit der Verwirklichung des Antrags würde der Präſenzſtand im Frie⸗ 
den von 172,000 Gemeinen auf 120,000 herabgeſetzt, und damit eine Geld: 
erſparniß von nahe 4 Millionen Tbalern erzielt. Es würde eine große Aus: 
gleichung bei der Erfüllung der Dienſtpflicht herbeigeführt; während jetzt 
60,000 Mann auf drei Jahre eintreten und 30,000 ganz frei bleiben, wür⸗ 
den 40,000 auf 2% Jabre, 40,000 auf ſechs Monate verpflichtet, und nur 
etwa 10,000 ganz frei ausgehen. Da die Präfenzzeit im Frieden ſich im 
Durchſchnitt auf 1% Jahre ſtellte, fo würden trotz der verftärkten Ausbebung 
dem Lande an Zeit und Arbeitskraft 34 pC. erſpart. Die Männer über 
27 Jabre würden, da der Staat außer ihnen in Linie und Land ehr erſten 
Aufgebots eine ſchlagfertige Armee von etwa 550,000 Mann beſäße, im zwei⸗ 
ten Aufgebot nur im Falle einer feindlichen Invaſion heranzuziehen fein. 

Der Vorſchlag, den Rekrutendienſt von dem Regiments dienſte zu tren⸗ 
nen, bat die Erfahrung der franzöſiſchen Armee ebenſo für ſich, wie die Un⸗ 
terſcheidung der Reſerve⸗Rekruten von den länger dienenden Truppen. 
ſcheint einleuchtend, daß bei jener Trennung ein zweijähriger Bataillonsdienſt 
lehrreicher ſein wird, als ein dreijähriger bei den jetzigen Einrichtungen, wo 
in jedem Jahre mit den Rekruten von vorne angefangen werden muß. 

Die Zahl der Linien⸗Infanterie⸗Bataillone wäre mit jener der Landwehr⸗ 
Inſanterie⸗Bataillone wieder gleichzuſtellen. Jedes Linien Bataillon gäbe 
dem Landwehr⸗Bataillon, welches ihm die Rekruten ausbilvete, jährlich aus 
den Leuten des dritten Dienſtjahres etwa 60 Mann zum tiedensſtamm, 
der außerdem mit den Offizieren und Unteroffizieren einer Compagnie ver⸗ 
ſehen würde. Dieſe Mannſchaften würden dann bei einer Mobiliſirung dem 
Bedürfniß dienſtgeübter Unteroffiſiere und damit dem Hauptmangel der frü⸗ 
heren Landwehr⸗Formation abhelfen. Ebenſo würde die relativ größere An⸗ 


zahl von Linien⸗Offizieren die Möglichkeit bieten, obne Auflockerung der Li⸗ 


nien⸗ Bataillone den in einzelnen Fällen etwa vorkommenden Mangel an 
Landwehr⸗Offizieren zu decken.“ . 
— Die Fortihrittöpartei hat in Bezug auf ein Vorgehen gegen 
die letzten ofſizioͤſen Lucubrationen des „Staats-Anzeigers“ noch keinen 
Beſchluß gefaßt. Vorläufig liegt es in der Abſicht, noch weiteres Ma: 
terial anzuſammeln, um die Maßnahmen der Regierung in der Preſſe 
zum Gegenſtande einer beſonderen Verhandlung zu machen. Geſtern 
Abend beſchloß die Fraction, dem von ihrer Commiſſion ausgearbeite⸗ 
ten Entwurf eines Miniſterverantwortlichkeits-Geſetzes beizutreten. Heute 
Abend beginnen in der Fraction die Berathungen über die Militär⸗ 
Novelle. f 
Berlin, 5. März. [Die Diplomatie und die Conven⸗ 
tion.] Der „Köln. Ztg.“ wird geſchrieben: Die pariſer Nachricht 
der „Indep.“, der Wunſch, die Convention „abzuändern“ oder rück⸗ 
gängig zu machen, ſei von Rußland ausgegangen, hat einiges Auſſehen 
erregt. Die feit einigen Tagen bemerkbar gewordenen preußiſch⸗ofſtzi⸗ 
dien Wendungen, nach welchen man von hier aus in Petersburg eine 
Aenderung, Präciſirung der Convention oder wie man das Ding ſonſt 
nennen mag, angeregt hat, würden dadurch beleuchtet. Zu dem Luxus 
der ruſſiſchen Desaveus würde es ganz paſſen, daß Gortſchakow in 
Paris erklären ließe, er habe nicht nur die Initiative bei der ihm 
eifrig entgegengebrachten Convention keineswegs ergriffen, die erſten 
Schritte, um ſie unwirkſam zu machen, wären auch von ihm ausge⸗ 
gangen. Die Ruſſen ſollen ja ohnehin in allen Tonarten verſichern, 
fie gedachten jedenfalls mit der Inſurrection allein fertig zu werden. 
An die Ausführung der Convention glaubt in Wirklichkeit Niemand 
mehr. Preußen wird aber in feiner Stellung dem Auslande gegen: 
über die Folgen ſeiner Politik wahrſcheinlich noch längere Zeit ver⸗ 
ſpüren. Die vortheilhafte Poſttion, welche ihm der Handelsvertrag 
gegeben, iſt weſentlich durch die Vorausſetzung beeinträchugt, daß es 
zu anderen Allianzen ſich geneigt erwieſen habe. Durch inſpirirte 
Vertuſchungen wird det hiſtoriſche Fehler nicht wieder gut gemacht. 
— Was die Aeußerungen der auswaͤrtigen Regierungen angeht, fo 
wird es ſich damit, wie ſchon mehrfach hervorgehoben, verhalten. Bis 
zum 22. waren die Botſchafter ohne ſpezielle Inſtructionen geweſen, 
und die Unterredungen hatten auf Grund allgemeiner Weiſungen, die 
den Vertretern ſtets zur Richtſchnur dienen, oder vertraulicher Zu⸗ 
ſchriften ſtattgefunden. Dann trafen Inſtructionen ein, die münd⸗ 
ich zur Kenntniß des Miniſter⸗Präſtdenten gebracht wurden und 
deren von der „Independance“ angegebener Inhalt von hieſigen oſſiziöſen 
Correſpondenzen übereinſtimmend als richtig bezeichnet war. Zur 


nach nicht gekommen. — In der politifhen Welt find trotz entgegen⸗ 
ſtehender paciſer Angaben nachträglich wieder Zweifel darüber laut 
geworden, ob der Text der Convention oder nur deren Inbalt in 
Paris und London mitgetheilt worden ſei. Palmerſton wenigſtens 
erklärte am 27. im Parlament, er habe den Text noch nicht zu Ge: 
ſicht bekommen. Soll die Conveation erſt in zweiter, vielfach umge⸗ 
änderter Auflage, wenn überhaupt das Licht der Welt erblicken, wäre 
das auch wohl erklärlich. — Seit einigen Tagen ging ein Gerücht, 
Preußen habe in Wien andeuten laſſen, man könne von der Behand⸗ 
lung der deutſchen Frage vorerſt abſehen, bis die Revolution weniger 
bedrohlich auftrete. Die wiener „Preſſe“ brachte einmal eine äbnliche 
Nachricht aus Paris, wollte aber nicht daran glauben. Das Ganze 
klingt allerdings wunderlich genug und würde nur Sinn haben, wenn 
es mit dem angeblichen, aber geſcheiterten Verſuch. Oeſterreich für die 
Convention zu gewinnen, worüber allerlei verbreitet war, zuſammen 
hangen ſollte. Man wird das Gerücht aber wobl vorerſt beſonders 
deßwegen bezweifeln dürſen, weil die wiener „Publiciſtik“ bis jetzt faſt 
ganz darüber geſchwiegen hat. Man pflegt an der Donau aus ſolchen 
Vorkommniſſen gewöhnlich einigen Vortheil zu ziehen. 

[Zur Charakteriſtik des Redacteurs der miniſteriellen 


8 „Nordd. Allg. 3.“] Die Debatte über die geheimen Fonds — 


ſagt die „Berl. Börſ⸗Ztg.“ — hat uns auf eine Perſoͤnlichkeit ge: 
lenkt, über deren Stellung zum Lande und zu den Parteien wohl 
die Herren Miniſter wenig klar fein mögen. Wir meinen den Re: 
dacteur des einzig officidien berliner Blattes, den Vater der „See— 
ſchlange“, der ruſſiſch-preußiſchen Convention, eine Seeſchlange, welche 
unſere Herren Miniſter ſo grauſam gebiſſen — wir meinen Herrn 
Au guſt Braß, Redacteur der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“. 
Es liegt im aufgeknöpften ſtets liebenswürdigen Weſen unſerer beiden 
Hofcavaliere v. Bismarck und Graf Eulenburg, daß ſie ſich einem 
alten Republikaner wie Braß ſo ohne Rückhalt anvertrauen. Denn 
nicht allein Republikaner, ſondern ſogar rother Republikaner iſt 
Herr Auguſt Braß — wenigſtens geweſen. 1848 erſchienen im Selbſt⸗ 
verlage drei ſchöne, neue, rothe Lieder von Auguſt Braß. Das erſte 
hieß „Fahnenweihe“, das zweite: „An Wien“, das dritte: „Die drei 
Jäger“. Leider ſind uns dieſe intereſſanten Lieder erſt geſtern zum 
erſtenmale zu Geſicht gekommen, fonft hätten wir fie früher veröffent⸗ 
licht. Im erſten Gedichte wird die rothe Fahne verherrlicht. Es 
heißt darin: 
Wir färben echt, wir färben gut, 
Wir färben's mit Tyrannenblut (nämlich das Banner). 

Dieſes Gedicht wurde am 18. März 1849 im „Hotel de l'Europe“ 
in einer Verſammlung geſungen und damals won Herrn v. Man: 
teuffel und Herrn v. Bismarck als Manifeſtation der Rothen denun— 
eirt. In dem zweiten Gedichte „An Wien“, wird die Guillotine 
verherrlicht, und von ihr geſungen: 

Das iſt der Völker einzig Heil, 
Das iſt das wahre Friedenstheil, 
Das Beil von Gottes Gnaden. 


In dem dritten Gedichte wird die Erſchießung Robert Blum's 
durch drei boͤhmiſche Jäger geſchildert, und die Empfindungen, die ſie 
dabei beherrſchen. In dieſem Gedichte wird Kaiſer Ferdinand ein 
„Schinder“ genannt und, nachdem erzählt, wie der eine Jäger ſeine 
Kugel für den Kaiſer geladen, damit geſchloſſen, daß das deutſche Land 
ringsum auf das „luſlige Kaiſerſchießen“ warte. Iſt es moͤglich, daß 
ein ſo verbiſſener Republikaner, der damals den reinen Fürſtenmord 
dichtete, der auch damals in keinem ſtudentiſchen Alter mehr war, 
jetzt ein aufrichtiger Vertheidiger der Monarchie fein kann? Möglich ist 
es wohl, aber nicht wahrſcheinlich. Iſt nicht auch die Eventualität 
möglich, daß er nur die Taktik geändert und ſich jetzt bemüht, die 
Monarchie dadurch zu untergraben, daß er ihre Diener unterſtützt? 
Liegt die Vermuthung nicht nahe, daß er in der Conventionsangele⸗ 
genheit mehr ausgeplaudert als er ſollte? Wir können Herrn Braß 
nicht ins Herz ſehen und Gott verzeihe uns die Sünde, wenn wir 
ihm Unrecht thun. Allein wir vertheidigen hier die Rechte des Lan⸗ 
des, wir vertheidigen ſelbſt das Miniſterium, wenn wir es vor ſolchen 
Freunden beſchützen. Es iſt nur einem ſo politiſch gänzlich verwahr⸗ 
loſten Manne wie Vincke noch moglich, ſich zum Kämpen für ſolche 
Art offieiöſer Preſſe zu machen. 

[Der Hauptmann v. Beſſer.] Vor einiger Zeit ging die No⸗ 
tiz durch die Zeitungen, daß der Hauptmann v. Beſſer, welcher ſeine 
Feſtungshaft in Pillau verbüßt, in Irrſinn verfallen ſei. Die „Volks- 
Zig.“ hört jetzt: es ſei in militäriſchen Kreiſen kein Geheimniß, daß 
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an dem Urheber des unglückſeligen Ereigniſſes in Graudenz ſich ſchon 
ſeit einem Jahre, alſo noch während ſeiner Aktivität, Spu⸗ 
ren des Wahnfinnd gezeigt hätten. Man giebt ſich deshalb 
der Hoffnung bin, daß dieſer Umſtand zur Erleichterung des Schick⸗ 
ſals der in Graudenz verurtbeilten Soldaten beitragen werde. 
Thorn, 3. März. [In Folge einer, wie ſich erwieſen 
bat, falſchen Denunciation) aus Thorn erſchien auf Befehl des 
Kriegs⸗Gouverneurs von Plock ein Corps von 250 Mann zu Wagen 
und zu Pferde auf dem unfern unſerer Grenze im Kreiſe Lipno bele⸗ 
genen Gute Sonſteezno, welches dem biefigen Kaufmann M. gehört. 
Auf dem Gute wohnt noch der frühere Beſitzer, v. K., ein Pole, bis 
Johannis d. J. Nach dieſem fragte jene Schaar und kündigte gleich⸗ 
zeitig eine Hausſuchung an, weil in dem nach Thorn zu liegenden 
Theile des Hauſes ein gebeimes, mit Waffen angefülltes Gemach ſich 
befände. Der Wirthſchafts-Inſpektor des hieſigen Kaufmanns M., ein 
Deuiſcher, machte dem Führer der Soldaten bemerklich, daß weder 
Hr. v. K., noch fein Prinzipal, anweſend wären. Nichtsdeſtoweniger 
wurde die Hausſuchung vorgenommen; man fand mit Leichtigkeit das 
gebeime Gemach und in demſelben — eine Jagdflinte, einen Revolver 
und 180,000 polniſche Gulden, das Vermögen des Hrn. v. K., welche 
Gegenſtände ohne Weiteres als gute Beute eingezogen wurden. Bei 
dieſer Hausſuchung fanden die Ruſſen es noch angemeſſen, dem Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inſpektor aus dem Pulte 60 Thlr. und dem Gutsbeſitzer ſämmt⸗ 
liches Federvieh und nothwendigſtes Wirthſchaftsgeräth, als Pferdezeug ıc. 
mitzunehmen. Letzterem haben fie außerdem noch beim An: und Ab: 
zuge ein Roggenfeld vollſtändig verwüſtet. Dieſer Fall, welcher voll⸗ 
ſtändig verbürgt iſt, ſteht nicht vereinzelt da, und muß man geſtehen, 
daß die Rufen eine ganz wunderbare Weiſe haben, ein Land zu paciſt⸗ 
ziren und die Sicherheit von Perſonen und Eigenthum zu ſchützen. 


(Danz. Ztg.) 
Deutſchland. 

Leipzig, 5. März. [Das allgemeine deutſche Turnfeſt.] 
Die „Karlsruher Zeitung“ enthält über das bevorſtehende allgemeine 
deutſche Turnfeſt folgende Mittheilung: 

„Leipzig, 27. Febr. Die unfreundliche Stellung, welche unſere 
Regierung in der neueſten Zeit gegen die Turnvereine eingenommen, 
erweckt hier und da bereitd Befürchtungen in Bezug auf das allge⸗ 
meine deutſche Turnfeſt. So iſt dieſer Tage an das Centralcomite 
von mehreren baieriſchen Turnvereinen eine Zuſchrift eingegangen, die 
folgendermaßen lautet: 

Da wir nicht bloße Zuſchauer mit Frack oder Paletot abgeben, auch 
unſere Fahnen nicht als bloßes Paſſagiergut und unentfaltet bin⸗ und her⸗ 
kutſchiren laſſen wollen, fo ſtellen wir die Anfrage: 1) ob es allen deutſchen 
Turnern, ſomit auch den nichtſächſiſchen, geſtattet iſt, in Leipzig als ſolche 
zu erſcheinen und auch ihre Fahnen zu entfalten; 2) ob es den nicht ſächſi⸗ 
ſchen Turnern erlaubt iſt, als Redner aufzutreten und im Intereſſe des 
deutſchen Vaterlandes und des Turnweſens zu ſprechen und zu handeln.“ 

Die „D. Allg. Z.“ kann dieſer Mittheilung gegenüber aus beſter 
Quelle verſichern, daß eine derartige oder ähnliche Zuſchrift an das 
bieſige Centralcomite gar nicht gelangt iſt und daß im Hinblick auf 
die Förderung, welche dieſem nationalen Feſt bis jetzt ſeitens der 
ſächſiſchen Regierung geworden, ſolche Befürchtungen völlig ungerecht⸗ 


fertigt ſind. 
Oeſterrei ch. i 
Wien, 5. März. [Ueber das Verhalten Oeſterreichs 
zur preußiſch⸗ruſſiſchen Convention! ſchreibt die wiener „Pr.“: 
Wir erfahren, daß nicht Rußland, ſondern Preußen in Wien auf den 
Buſch ſchlug und anfrazte, ob Oeſterreich beitreten wolle. Die Ant⸗ 
wort lautete: Oeſterreich habe die Mächte bereits von feinem Entſchluſſe 
verſtändigt, den polniſchen Wirren gegenüber ſtreng neutral zu bleiben, 
unter gewiſſenhafter Beobachtung der durch die Verträge gezogenen 
Grenzen. Man müſſe daher den angebotenen Beitritt zur Convention, 
als hiermit im Widerſpruch ſtehend, ablehnen. Inzwiſchen erlangte 
dieſe Conventions⸗Angelegenheit, Dank der hohen Weisheit des Herrn 
o. Bismarck, eine europäiſche Bedeutung, und veranlaßte die Weſt⸗ 
mächte zur Abgabe von mündlichen Erklärungen in Berlin, denen in 
den letzten Tagen durch ſchriftliche Noten ein präciſerer Ausdruck ge⸗ 
geben wurde. Um dieſe Noten als eine identiſche nach Berlin zu expe⸗ 
diren, wurde Oeſterreich von den Weſtmächten eingeladen, dieſem Schritt 
ſich anzuſchließen, worauf jedoch Lord Bloomfield und dem Herrn von 
Grammont in Wien geantwortet wurde, Deflerreid) habe bereits durch 
die Ablehnung des Beitritts zur preußiſch⸗ruſſiſchen Convention die 
Initiative zu dem Schritte ergriffen, den die Weſtmächte jetzt thun, 
und ſeine Mißbilligung der Convention ausgedrückt. Würde es ſich 
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ten erkundigt, wer denn die Griſette ſei. Sie iſt die reiche Frau eines 
reichen 2 der man officiel ais weiter nachſagen kann, als jenes 
in Wien nur allzu häufige Verhältniß, daß fie ihre Salons voll jugendlicher 
und diſtinguirter Anbeter zu haben liebt, während der ehrſame Gemahl ſich 
nach beiten Kräften effaciren muß. Schon vor Jahresfriſt war aus dieſer 
ucht ein Duell entſproſſen, dem ſpäter noch ein fade folgte; in letzterem 
wurde der Legations⸗Sekrelär der niederländ. Geſandtſchaft, Graf Rechtern, 
ein liebenswürdiger Lebemann und das Opfer des vorgeſtrigen Duells, von 
einem Grafen S. nicht unbedeutend verwundet. Rechtern war noch nicht 
gar lange von ſeiner Krankheit geneſen, als er auf den unglücklichen Einfall 
gerieth, die intereſſante Poſition, die ihm der Zweikampf geſchaffen, bei der 
in Rede ſtehenden Dame zur definitiven Beſeiligung desjenigen Rivalen zu 
benugen, der ihm von allen Concurrenten der geſährlichſte ſchien. Es war 
dies Herr v. Muruaga, Legations⸗Sekretär der ſpaniſchen Geſandtſchaft. 

Rechtern erklärte demnach feiner Angebeteten rund heraus, als Nothnagel 
laſſe er ſich nicht gebrauchen; die gnädige Frau müſſe ſich daher entſchließen, 
entweder ihm oder ſeinem Nebenbuhler das Haus zu verbieten. 

Die Dame, in gerechter Würdigung der Verdienſie und Anſprüche Rech: 
tern's, entſcheidet ſich feinem Wr . 
nſtruirt, den abgedanklen Cavaliere seivente von dieſem Beſchluß in Kennt⸗ 
niß zu ſetzen. Sei es Ungeſchicklichkeit, wie die Einen — ſei es wohlberech. 
nete Schlaubeit, wie die Anderen wollen, kurz, Herr NN. begiebt ih zu 

uruaga und zeigt ihm ganz geſchäftsmäßig an, dem Verlangen des Braten 
Aechtern gemäß habe feine Frau ſich dafür entſchieden, ihn nicht mehr be 
f zu empfangen. Selbſtverſtändlich entgegnet Muruaga, der übrigens 
gleichfaus ein anz liebenswürdiger Mann ſein ſoll, das ſei ein Akt nieder⸗ 
träͤchtiger Feigheit von dem Grafen, und eben ſo ſelbſtverſtändlich bittet der 
Kaufmann, der von Chrenſachen nun einmal abſolut nichts verſtebt, feine 
Brau in Gegenwart Rechtern's und anderer Zeugen, ihn in Zutunſt mit 

en unangenehmen Commiſſionen zu verſchonen; denn der Muruaga ſei 
ein gar ungeſchlachter Menſch, der von dem „lieben“ Herrn Grafen das und 


das geſagt habe. 

W040 u der ehrliche Handelsmann auch wiſſen, daß nunmehr ein 
Duell auf Leben und Tod zwiſchen den beiden Cavalieren unausbleiblich ge 
werden f! Rechtern ſiel auf den erſten Schuß und Muruaga hat die ö ſter⸗ 
zeichiſchen Staaten ebenfalls ſofort verlafien. a 

nfere Damenwelt wird bier beide vermiſſen, insbeſondere aber den 
Grafen, der in den Augen unſerer Frauen „einer der ſchoͤnſten Männer“ 
Wiens und überall Hahn im Korbe war. Am meiſten fühlt ſich natürlich 
au X, vereinfamt; verſchieden lauten die Stimmen darüber, ob ihr Herr 
emahl mehr conſternirt über das durch ihn angerichtete Unheil, oder mehr 
zufrieden damit iſt, daß er einſtweilen reine Luft zu Haufe hat! Sonſt aber 
Mt wohl die Moral der Geſchichte — da man ſich einfach lächerlich machen 
rde, in unſerem Capua eine einſtere daraus zu ziehen —, daß ein vor⸗ 
ſichtiger Galan auch bei dem ſcheinbar geſügigſten Eb mann immer gegen 
einen Handstreich auf feiner Hut fein muß, und daß Tölpelhaſtigteit gerade 
ſo viel Unglück ftiften kann, wie die raffinirteſte Bosheit. 


[Muſit.] Das Benefizconcert des Herrn Muſikdirektor A. Blecha hatte 
vorausgeſehen — eine ſebr große, in bei weitem überwiegender Ma: 
dem ſchönen Geſchlecht angehörende Schaar Verehrer unſerer tüchti⸗ 
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Wunſche gemäß — und der Herr Gemahl wird | C. R 


—— 


n Theaterkapelle und ihres tüchtigen Muſikdirectors in Springers Con⸗ 


certſaal feſtlich verſammelt. Es war aber auch viel Gutes und Schönes ge⸗ S 


boten. Verhindert beim Anfange zugegen zu ſein, kann Reſerent aus eige⸗ 
ner Wahrnehmung nur von Nr. 4 des Programms an: „Septett von Ber 
thoven“, von dem 3 Sätze hödit dankenswerth wiedergegeben wurden, Rap⸗ 
port erſtatten. Frl. Flies excellirte im italieniſchen Coloratur⸗ und Bra⸗ 
vour⸗Geſange ſowie im äußerſt belebten deutſchen Liedervortrage: „Der lu⸗ 
ftige Vogel“ von Edw. Schulz. — Die Herrn Blecha gewidmete Serenade 
für Violine und Orcheſter von Rich. Wüerſt wurde vom Benefizaten fehr 
ſchön vorgetragen; ſie iſt ein ebenſo dankbares als intereſſantes Muſikſtück, 
welches öſter geſpielt zu werden verdient. — Der junge Pianiſt Hr. Seidel 
verſuchte nicht ohne Erfolg ſich mit den Schwierigkeiten des K-moll-Con⸗ 
certs von Hummel abzufinden, deſſen reizender Orcheſterpart ſehr gut wie⸗ 
dergegeben wurde. Den Schluß bildete der beliebte Torſo der Neunten, 
deren Anfang mit localer Finſterniß etwas zu kämpfen hatte. Der Beifall 
bei jeder Piece war allgemein, - 
An demfelben Abend, Donnerſtag den 5. März fand im Muſikſaale der 
Univerſität das von dem leider faſt gänzlich erblindeten Geſanglehrer Herin 
„R. Lange veranſtaltete Concert ſtatt, das ſehr gut be 
Referent halte ſich beſonders auf Nr. des Programms: G- dur Quartett 
op. 59 von Beethoven gefreut, ftatt deſſen wurde aber von den Herren Dr. 
Damroſch, Hoppe, Valenta und Heyer das Quartett in A aus op. 18 
gegeigt, und fand ſehe viel Beifall. Die Genüſſe des Abends waren recht 
mannichfacher Natur. Die Nichte des Concertgebers, Frl. Paula Sie⸗ 
beneichen, eine ſehr liebliche Erſcheinung, leiſtete zwei Arien von Mozart, 
und am Schluß zum allgemeinen Entzüden ein Kücken'ſches Polka⸗Liedchen. 
Herr Seidel ſpielte Chopin (op. 9 B-moll) und einen Liszt⸗Schubertſchen 
Valſe recht anerkennenswertb. Ein Tenor⸗Dilettant ſang Mendelsſohns 
Reiſelied mit ſriſcher Stimme. Herr Pr. Dam roſch ſpielte eine ſehr in: 
terreſſante alte Sonate G-moll von G. Tartini böchſt brillant. Gleich 
darauf wurde von einer jungen Dilettantin ein Prochſches „Vergißmeinnicht“ 
auf den Weg geſtreut, welches einen merkwürdigen Contraſt abgab. — Der 
Conceriflügel war aus der Fabrik des königl. Hoflieferanten Herrn Traugott 
Berndt hierſelbſt. 5 


ucht war. — 


— -l 


E. C, London, 4 März. Der Telegraph ſtattet ſeit einigen Tagen ge- 
treulich Bericht ab, wo die Prinzeſſin Alexandra gefrühſtückt, gemittag⸗ 
malt und geſchlafen hat, und wollten wir eben ſo genau von hier aus alles 
mittbeilen, was man zu ihrem Einzuge vorbereitet, wir müßten mit dieſem, 
am Ende doch nur für England intereflanten Thema lange Spalten füllen. 
Es herrſcht in dem weiten London jetzt ein Treiben, wie wir es lange nicht 
geſehen haben, man ſollte faſt glauben, auch das moderne Babylon, wie der 
Cocknay mit einem gewiſſen Stolz feine Vaterſtadt nennt, ſei feinem olten 
Vorbilde nacheifernd, von der Manie eines hurmbaues befallen worden. 
Auf den Straßen hantieren Zimmerleute, um auf allen freien Plätzen, welche 
der Zug berühren wied, amphitbeatraliſche Sitzplätze zu errichten; jeder vers 
fügbare Winkel, jeder Balkon, jede Platform wird verbarritadirt, mit rothem 
Tuch beſchlagen und mit Bänken verſehen, alles iſt vollauf beſchäftigt ſe 
miethen und zu vermiethen, und nur die Klugen laſſen ſich Zeit, weil ſie 
der Anſicht find, daß, was beute mit Guineen bezahlt werden muß, über⸗ 
morgen um ſo viele Schillinge feil ſein wird. Doch moͤgen ſie obacht geben, 


daß ihre Klugheit und Weisheit nicht derjenigen des Bürgermeiſters von 
aardam gleich wird, fie möchten ſich diesmal doch betrügen; denn noch 
fteigen die Preiſe mit jeder Stunde, und was für gut gelegene Stuben ges 
zahlt wird, iſt haarſträubend, zu erzählen; 10, 50, 100, ja bis 200 Guineen. 
Der Dom von St. Paul iſt auf drei Seiten von Balkongerüſten eingefaßt, 
als gelte es ihn vom Einſturze zu bewahren; bei anderen Kirchen und frei⸗ 
ſtehenden Gebäuden wiederholt ſich dieſelbe Erſcheinung, und wo die Leute 
nur das viele Holz, die Menge rothen Tuches hernehmen, iſt ein wahres 
Räthſel. Ein größeres noch iſt's, wie die ungebeuren Menſchenmaſſen, die 
ſich durch Londons Straßen braufend fortzumälzen drohen, mit heiler Haut 
wieder nach Hauſe kommen werden, zumal am Beleuchtungsabende, zu deſſen 
Verherrlichung man diesmal unerbörte koſtſpielige Vorbereitungen trifft, doch 
dafür wird die Polizei und der Einzelne zu ſorgen haben; ſehe jeder, wo er 
bleibe, und wer ſteht, daß er nicht falle. Wer Furcht bat, kann ja bei der 
Großmutter zu Hauſe hocken bleiben, oder ſich am beſten ins Bett legen, 
denn viel Brenngas wird für das Innere der Wohnungen nicht übrig blei⸗ 
ben. — Eines freilich können die Londoner nicht mit all ihrem Reichthum 
erkaufen: die Gunſt des Wetters; doch darf man auf den fiebenten März 
einen Schluß zu ziehen wagen aus einem fo berrlichen Tage, wie dieſer 
vierte März iſt, denn die prachtvollſte Frühlingsſonne lächelt, fo iſt man auch 

in dieſem Punkte zu den beiten Hoffnungen berechtigt. — Der armen P 

zeſſin allein wird's nicht ganz fo wohl fein; große Beſchwerden fteben ihr 
am Tage des Einzugs bevor. Denn folgendermaßen iſt es im Rathe der 
waltenden Mächte beſchloſſen Hat ſie die Seefahrt und die Seekrankheit 
bis auf einen gelinden Kopfſchmerz glücklich üderſtanden, fo wartet ihrer an 
der Themſemündung eine artige Flotte der ſchwerſten Panzerſchiffe, aus deren 
ehernem Munde fie die allerſolideſten Kanonenſchüſſe begrüßen, die nur der 
modernen Kriegstunſt zu Gebote ſiehen; wabrlich feine Kleinigkeit für eine 
zart organiſirte Seele. Beim Landungsplatz in Gravesend enthalten ſich die 
Schiffe dieſer liebenswürdigen Begrüßung, dafür feuern die Landbatterſen 
aus Leideskräſten, und es wird — was eben fo ſchlimm iſt — eine Adreſſ 
überreicht. Von dort gehts mit der Eisenbahn nach London, wo die Prinz 
zeſſin nicht vor zwei Uhr eintreffen kann. Und nun beginnt der Zug durch 
die Stadt unter Glockengeläute und unauslöſchlichen Hurrahrufen. Die junge 
Braut kann von Glück ſagen, wenn ſie den vorgeſchriebenen Weg don dem 
einen bis zum andern Babnboſe in driuhalb Stunden zurüclegt. Wir 
weifeln nicht, daß ihr dieſe Huldigungen der größten Stadt der Erde ſehr 
ſchmeichein werden, doch um die Anſtrengungen dieſes Tages — hi Kerr 
wenn man das Verbältnig der Nervenſtärke in Anſchlag bringt, — braucht 
wahrhaftig keine Tagelöhnerin fie zu beneiden. 


erlin, 4. März Mit dem Befinden der Frau Jachmann⸗Wagner 
cbt es lich befier, und ſteht jetzt feſt, daß 157 unde Sturz bei der 
robe im Schauſpielhauſe keine nachtheiligen Folgen hat. Geſtern wurde 
die Patientin durch die plötzliche Erkrankung ihres Kindchens an der Bräune 
in große Beſorgnib verſetzt. — Nach neueſten Nachrichten iſt der augenblick⸗ 
liche Stand der Verhandlungen über ein Engagement des ide e 
Wachtel der, daß, nachdem die Genehmigung Seiner Majeſtät des Königs 
dazu erfolgt iſt, ſeitens der General⸗Intendankur Herrn Wachtel ein Honorar 
von 8000 Thalern für acht Monate angeboten worden iſt, Herr Wachtel aber 
bis jetzt dieſe Propoſition weder angenommen noch abgelehnt hat. f 


— 


„Europe“, die diesmal ganz ſchlecht unterrichtet ift. 


dem Schritte der Weſtmächte anſchließen, ſo würde es weiter gehen als 


nöthig erſcheint. 


Gleichzeitig wurde hinzugefügt, die neutrale Haltung 
Oeſterreichs beruhe nicht auf der Anerkennung des Nicht-Interventions⸗ 


Princips, wie daſſelbe neuerlich interpretirt wird, ſondern ſei eine Op: 


portunitäts⸗Maßregel. Nach der Meinung Oeſterreichs habe jede un: 


abhängige Macht das Recht, auf Verlangen einer anderen zu interve⸗ 
niren, und das wiener Cabinet werde das Nicht⸗Interventions⸗Princip 
in der Ausdehnung, die ihm in Paris und London gegeben wird, nie⸗ 


mals anerkennen. 


Unſere Erklärung iſt in vieler Beziehung ſehr wich⸗ 
Dieſe Mittheilungen differiren weſentlich von den Angaben der 


tig. 
Wir glauben, 


dieſe unfere Angaben gegenüber den telegraphiſch gemeldeten der „Eu: 
rope“ unbedingt aufrecht halten zu koͤnnen. 


Wahlen.] 


Frankreich. 
* Paris, 3. Mär. [Aus Mexico. — Polniſches. — Die 
Die hieſigen Blätter veröffentlichen einen Bericht des 


Generals Forey an den Kaiſer, demzufolge der Belagerungstrain nach 
Puebla abgegangen war, die Transportmittel ſich vermehrten, der 
Geſundheitszuſtand der Armee nichts zu wünſchen übrig ließ und Alles 


ſich zum Vorrücken vorbereitete. 


Der Bericht ſelbſt enthält wenig 


Troͤſtliches, Privatnachrichten lauten aber der franzöſiſchen Sache noch 
viel ungünſtiger. Aus zuverläſſiger Quelle erhalte ich einige ergänzende 


Mittheilungen aus Orizaba. 


Die ganze Armee bedauert den General 


Lorencez, der, wie man jetzt einſieht, mit feiner Handvoll Leute, ohne 


Train und faſt ohne Artillerie das Unmoͤgliche leiſtete. 


General Forey 
bat ſeitdem, trotz aller Verſtärkungen und trotz der 153 Millionen, 


welche ſeine Intendantur auf die Staatskaſſe zog, faſt Nichts gethan. 
Anfangs März glaubte man, nach den neueſten Berichten, endlich von 


doch ein großes Unglück wäre. 


nieure vielfach verbeſſert worden. 


Orizaba nach Puebla aufzubrechen, welches ſodann regelrecht belagert 
werden ſoll. Wie es ſcheint, ſind die Befeſtigungen Puebla's durchaus 
nicht zu verachten und in der letzten Zeit durch amerikaniſche Inge⸗ 
Ueberhaupt ſollen im Corps Ortega's 
zahlteiche amerikaniſche Offiziere dienen. Nichts deſto weniger wird 
man Puebla nehmen; aber General Forey glaubte bereits jetzt erklä⸗ 
sen zu ſollen, daß er die Regenzeit in dieſer Stadt abwarten müſſe, 
und den Marſch auf Mexico vor October nicht werde antreten können. 
— Man iſt in den Tuilerien gegen das berliner Cabinet wieder ziem⸗ 
lich verſtimmt, weil daſſelbe eine ſpecielle Beantwortung der franzöfl: 
ſchen Depeſche ablehnt. Jedoch hat der Kaiſer mehreren ſtaatsmänni⸗ 
ſchen Perſoͤnlichkeiten gegenüber geäußert, er werde ſich aller eigenen 
"Snitiative enthalten, dagegen ſich allen Schritten Englands, und wo 
möglich Oeſterreichs, anſchließen. Das „Journal des Debats“ hatte 
die fehr vernünftige Betrachtung angeſtellt, daß ein Krieg, ſelbſt zur 
Befreiung Polens, gerade jetzt, wo durch die Wahlen vielleicht eine 
Förderung der Freiheit im Innern hätte errungen werden können, denn 
Dafür wird es nun vom „Siecle“ 
der Indifferenz und Unmenſchlichkeit angeklagt. Die Parteien werden 
ſchlecht genug vorbereitet auf dem Wahlplatze erſcheinen. Unter den 
Demokraten herrſcht Zwieſpalt, und die Herren Havin und Picard 
werden ſich, wie man hört, Concurrenz machen. 


Großbritannien. 

E. C. London, 3. März. [Die „Times“ über Preußen.] 
Man ſcheint in England als ausgemacht anzunehmen, daß die preu⸗ 
ßiſche Regierung in Bezug auf die Convention mit Rußland eingelenkt 
hat oder im Einlenken begriffen iſt, und daß ſomit das vom Weſten 
drohende Gewitter ſich verziehen wird. Die „Times“ wünſcht ihr dazu 


aufrichtig Glück, freilich in einem nicht ſehr hochachtungsvollen Tone. 


* 


Den Schluß des Artikels laſſen wir ganz weg, da er lediglich die Per⸗ 
ſönlichteit des Hrn. v. Bismarck⸗Schoͤnhauſen angeht; der Reſt dürfte 
in etwas gemildertem Form leſenswerth und lesbar ſein: 

Es iſt möglich, daß die preußiſche Regierung dereinſt dem Auslande für 
die Heftigkeit, mit der es die Convention mit Rußland kritiſirt hat, danken 
wird. Der allgemeine Zornausbruch hat fie vielleicht davor behütet, zu weit 
zu gehen und ſich in eine Politik zu verirren, aus der es keinen Rückzug 
giebt, Wäre das ſittliche Gefühl Europa's weniger empfindlich 59000 ſo 
hätte fie vielleicht die Sache auf's Aeußerſte getrieben und ihre 80,000 Mann 
in das Reich des Zaren geſchickt, um ſich an einer der ungerechteſten Unter⸗ 
nehmungen, von denen die Geſchichte weiß, zu betheiligen. Sie hätte mög⸗ 
licherweise ſich nicht nur das Veidammungsurtheil der Welt zugezogen, ſon⸗ 
dern einem kriegsluſtigen Staate einen Vorwand geboten, ihr den ſchönſten 
Theil ihrer Lande zu rauben. Früher oder ſpäter würde der Nothruf Po⸗ 
lens die weſtlichen Nationen 85 eſchreckt haben, und ſelbſt wenn die Poli⸗ 
tiler gern das unglückliche Volk feinem ſcheinbar unvermeid. ichen Looſe über: 
laſſen hätten, jo würde das redliche Gefühl der Menge doch gewiß die Re: 
gierung zu einer oder der andern Einmiſchung gedrängt und jedem Erbfeind 


2 gan haben, feine Ruhm⸗ oder Rachſucht auf Koften des preußiſchen 


1 


tagtes zu befriedigen. Indeß hat man ihr nicht die Zeit und die Mittel 
elofjen, ihre eigene Vernichtung zu vollbringen. Zum Glück für die preu⸗ 
Bias Regierung, und wir dürfen beinahe fagen, für die preußiſche Dynaſtie, 
at die Preſſe Englands und Frankreichs ſich mit einem Nachdruck ver⸗ 
nehmen laſſen, der ihre eigenen Unterthanen gegen ihre eigenſinnige Politik 
aufgeſtachelt hat. Mit einer vielleicht bei keiner politiſchen Erörterung je 
geſehenen Einſtimmigkeit haben alle Parteien und Klaſſen in England über 
die haſſenswerthe Convention den Stab gebrochen. Im Hauſe der Lords, 
einer Verſammlung, welche, wie man ſagt, die preußiſchen Könige ſehr be⸗ 
wundere und im eigenen Lande nachzuahmen wünſchen, haben die Lords 
Ellenborough und Ruſſell Reden gehalten, die man ſobald nicht vergeſſen 
wird. Die Debatte im Hauſe der Gemeinen klang eben ſo entſchieden, und 
jest, glauben wir, iſt eine angemeſſen abgeſaßte Note Lord Ruſſells abgegangen. 
ie Reden des britiſchen Parlaments haben, wie man drüben bekennt, auf 
die Kammern und das Volk Preußens einen tiefen Eindruck gemacht und in 
ihnen die Ueberzeugung hervorgerufen, daß Preußen durch ſolche Akte, wie 
die Convention, ſich bald jedes Bundesgenoſſen und ſelbſt jeder ihm Gutes 
wünſchenden Seele in Europa beraubt ſehen kann. Was für Differenzen 
auch zwiſchen den beiden 89 85 in Folge der Verſchiedenheit ihrer Staats⸗ 
einrichtungen, walten mögen, jo herrſchte dabei doch das Gefühl, daß die 
auswärtige Politik beider Staaten identiſch iſt, und daß beide ein Intereſſe 
haben, dem Ehrgeiz der zwei großen Militärmächte Schranken zu ſetzen. Aber 
binnen 14 Tagen hat die neue heilige Allianz Alles gethan, um jenes Ge⸗ 
2 aus engliſchen Gemüthern wegzulöſchen. Kaͤme das urſprüngliche Vor: 
aben zur Ausführung, und ſpielte der berliner Hof in Polen dieſelbe Rolle 
wie Rußland in Ungarn 1849, ſo würden, das iſt nicht zu viel geſagt, alle 
politiſchen Ueberlieferungen Englands ſich umändern. Die im Be ee 
badeie preußiſche Armee würde finden, daß ſie im Falle künftiger Verwik⸗ 
elungen ihre aa ee ohne einen Freund in dieſem freien Lande zu ver⸗ 
ibeldigen bätte, Wie ſehr auch unſer eigenes Intereſſe uns zum Widerſtande 
jegen die Vergrößerung eines mächtigen Nachbars treiben müßte, jo würde 
och die ganze liberale Partei auf dieſen Inſeln das Mißgeſchick der Mon⸗ 
orchie, die zur Zermalmung der Polen die Hand bot, mit ziemlich gleichgil⸗ 
tigen Augen anſehen. 2 . 7 
Die Debatte, die eben in der preußiſchen Kammer ſtattgehabt hat, war 
elner Nation von aufgellärtem Sinn und richtigem Gefühle würdig. Alle 
gegenseitigen Animofitäten, die zwiſchen Deutſchen und Polen beſtehen, waren 
vergeſſen, jo wie die Convention an's Licht kam. Aufgeſtachelt durch die 
Entrültung und den Hohn fremder Nationen, ſparten die preußiſchen Libe⸗ 
ralen kein Wort des Zornes, wenn fie von dem Schritt ſprachen, den die 
dieg erung gethan. Ein Redner nach dem andern zog gegen den Regierungs⸗ 
Att zu Felde, und ſpitzte feine Anſpielungen in einer Weiſe zu, wie man 
dies in dem loyalen und furchtſamen Berlin bisher nie gehört hatte. 
Binnen wenigen Tagen hat die liberale Partei Preußens mehr ge. 
wonnen, als he durch bloße Erörterungen über das Verfaſſungsrecht 
n einem Jahre bätte erkämpfen können. Sie trat als Verfechter der 
perſonlichen Freiheit, der politiſchen Rechte, der verfaſſungsmäßigen Princi⸗ 
dien und der Verwaltungsreſorm zugleich auf. Sie iſt jetzt der Hüter 
der nationalen Ebre und Sicherheit. Sie hat durch ihre Rügen gezeigt, 
ratz die Mac, ſolchen Maßregeln, wie denen der Regierung, entgegen zu 
treten, in Preußen vorhanden, und daß eine auswärtige Einmiſchung nicht 
nothwendig iſt. Jeder denkende Preuße wird daher geneigt fein, in dieſen 


— 


herübergekommen, welcher erzählte, daß er von einem Inſurgententrupp 
aufgefangen, mehrere Tage in ihrer Bäckerei zu Miechow backen mußte, 
dann aber bewaffnet wurde und in mehreren Kämpfen mitfocht. Als⸗ 
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Debatten nicht nur einen Sieg der Sache guter Regierung, ſondern auch 
eine Bürgſchaft für die Erhaltung des europäiſchen Friedens zu 
feben. Die Kammer hat nur noch in ihrem Proteſt gegen die ruſſiſche 
Allianz zu beharren und ſo den Sturm zu ſtillen, deſſen erſten dumpfen 
Ton die Welt ſchon vernommen hat. 

E. C. London, 3. März. [Polen Meeting.] An vielen 
Orten Englands bereiten ſich Meetings vor, um die Sympathien des 
Volkes mit den unterdrückten Polen kund zu geben. Hier in London 
findet heute eine Vorverſammlung ſtatt (an der viele Parlamentsglie⸗ 
der theilnehmen), worin über den Tag eines allgemeinen Meetings 
und die dort vorzulegenden Reſolutionen ein Beſchluß gefaßt werden 
ſoll. Sheffield iſt ſchon vorangegangen, denn an dieſem Orte fand 
ſchon geſtern ein Meeting ſtatt, in welchem der Vorſitzende ſeine Hoff⸗ 
nung ausdrückte, bald den Tag nahen zu ſehen, daß Polen wieder 
eine ſelbſtändige Stellung im Rathe der Völker einnehmen werde. 
Einſtimmig wurden die Reſolutionen angenommen, welche „dem pol⸗ 
niſchen Volke in ſeinem Kampfe gegen die nicht zu ertragende Unter⸗ 
drückung von Seiten Rußlands“ die vollſte Anerkennung ausſprachen. 


Nu f lan d. 
unruhen in Polen. 

[(Manifeſt der gemäßigten Partei.] Wie die „Preſſe“ aus 
Warſchau vernimmt, bereitet dort die gemäßigte Partei trotz alles 
ruſſiſchen Terrorismus eine Kundgebung vor, die gerade im gegenwär⸗ 
tigen Augenblicke von großer Bedeutung iſt. Dieſe Kundgebung wird 
in einem Manifeſte der gemäßigten Partei, deren Haupt der im Aus⸗ 
lande weilende Graf Zamoyski war, beſtehen und die Erklärung 
enthalten, daß auch die polniſchen Modera dos ſich mit der 
Bewegung ſolidariſch verbunden erachten. Gleichzeitig, und 
um dieſer Kundgebung großeren Ausdruck zu verleihen, werden alle 
Mitglieder des von Wielopolski organifirten Staatsrathes, die ſich eine nur 
einigermaßen unabhängige Stellung bewahrt, ihren Austritt aus die⸗ 
fer Körperſchaft erklären. Endlich habe ſich Mieroslawski von den 
gemäßigten Patrioten beſtimmen laſſen, ſein Commando niederzulegen 
und ſich ins Ausland zurückzuziehen. Solch bedeutſamen Maniſeſta⸗ 
tionen gegenüber wäre aber auch der Großfürſt Konſtantin nicht 
müſſig. Dieſer Prinz, welcher ſeit ſeiner Ankunft in Warſchau vpe⸗ 
rirt, als ſähe er ſich bereits auf dem Throne eines rekonſtituirten un⸗ 
abhängigen polniſchen Reiches, befürwortet, wie erzählt wird, den Plan, 
Polen unter einer ruſſiſchen Secundo⸗Genitur für unabhängig zu er⸗ 
klären, unter der Bedingung, daß Madame I Autriche, wie er ſich aus⸗ 
zudrücken liebt, und Preußen ihre polniſchen Provinzen herausgeben. 
Aber, meint die „Preſſe“, dies Experiment wäre gewagt; ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Polen würde in dem Maße, als es ſich erſtarken fühlt, mehr 
zum Weſten Europas als zum Oſten hinneigen. Was Europa von 
Rußland verlangt, iſt nicht die Rekonſtituirung Polens, die es allein 
gar nicht in ſeiner Macht hat, ſondern die ſtrikte Erfüllung der Ver⸗ 
pflichtungen, welche die ruſſiſche Autokratie in Bezug auf Polen über 
nommen. 

„ Krakau, 5. März. [Offizielle ruſſiſche Zeitſchrift. 
— Verfolgung der Inſurgenten. — Zollkaſſe. — Preu⸗ 
ßiſche Hilfe.] Seit einiger Zeit läßt die ruſſiſche Regierung in 
Warſchau eine Zeitſchrift drucken, welche blos für die Offiziere, um 
ſie mit dem Hergange des Aufſtandes bekannt zu machen, beſtimmt iſt. 
Sie erſcheint felbftverftändlih in ruſſiſcher Sprache unter dem Titel: 
„Journal der Kriegsoperationen im Koͤnigreich Polen.“ In der Num⸗ 
mer vom 24. Januar alten, und 5. Februar neuen Stils, leſen wir 
folgende, mit der Unterſchrift des Oberſten Kriwonoſow verſehene Stelle: 
„Im Allgemeinen nimmt die Bewegung eher zu als ab. Daher iſt 
es den Militäranführern befohlen worden, die Truppen überall zu con: 
centriren, bewegliche Colonnen zu bilden, und in der Ausrottung der 
Rebellenbanden durch das entſchiedenſte Einſchreiten ſich durch nichts 
beſchränken zu laſſen (wörtliche Ueberſetzung des ruſſiſchen Aus: 
drucks: „nie sliesuiajas uiczem“.) Wir müſſen dies als einen Ber 
weis betrachten, daß ſchon damals der polniſche Aufſtand von der ruſ⸗ 
ſiſchen Regierung keineswegs für ſo gering gehalten wurde; ferner daß 
das Verfahren der Ruſſen gegen die gefangenen und verwundeten In⸗ 
ſurgenten, ſowie gegen die ruhigen Bewohner gegen den Willen der 
Regierung ins Werk geſetzt wird. 

Aus Kali ſch wird vom 27. Februar geſchrieben, daß die Ruſſen 
immerwährend in Alarm gehalten werden. Jeder Augenblick bringt 
die Kunde von einem Inſurgententrupp, der ſich bald hier bald dort 
gezeigt haben ſoll. Die Ruſſen rücken aus, es wird ein Spaziergang 
von 5—6 Meilen gemacht, man kommt müde nach Haufe ohne eine 
Spur von Inſurgenten geſehen zu haben. Das Geſchaͤft wäre uner⸗ 
träglich, wenn es nicht hie und da auf einem Edelmannshofe was zu 
plündern und mitzunehmen gäbe. Kleine ruſſ. Detachements haben mehr 
Glück, was das Begegnen der Inſurgenten betrifft; neulich ſtießen 30 M. 
Grenzſoldaten in der Nähe von Opatowek auf eine „Bande“, verloren 
einige von den ihrigen und zogen den Kürzeren. Der in Kaliſch kom⸗ 
mandirende General Brunner iſt außer ſich über das Marodeurweſen, 
die völlige Ignoranz aller regelmäßigen Kriegskunſt der Inſurgenten. 
Nach einem von den vielen Spaziergängen ſoll er geäußert haben: 
„Nun aber bin ich genug den Inſurgenten nachgelaufen, die Reihe 
it an ihnen, mich aufzuſuchen.“ — Schließlich koͤnnen wir nicht 
einen Vorgang unerwähnt laſſen, der aus Mlawa berichtet wird. 
— Die Zollkammerkaſſe ſollte in Folge einer weiſen Vorſichtsmaßregel 
aus Zielun an der Grenze, wo die ruſſiſche Zollkammer ihren Sitz 
hat in's preußiſche Gebiet hinübergeſchafft werden; unterwegs wurden 
die escortirenden Soldaten von einer kleinen Inſurgentenſchaar ange: 
fallen, welche jedoch ihren Zweck, die Beſtznahme der Kaffe, nicht er: 
reichen konnten. Die Kaſſe kam glücklich an den Ort ihrer Beſtim⸗ 
mung, die tapfere Escorte machte ſich auf den Weg, um die Inſur⸗ 
genten zu verfolgen. Im Dorfe Poniatow, wohin ſie ſich zuerſt begab, 
waren keine Inſurgenten zu finden; der Escorte fiel es jedoch ein, daß 
es gar nicht ſchaden könnte, wenn ſie ſich verſchiedener verdächtiger Be: 
wohner des Dorfes ſelbſt bemächtigen konnte. Allein fie fühlte ſich dazu 
zu ſchwach; guter Rath war theuer, man kam ſchließlich überein, daß 
es am Beſten wäre, die Hilfe der preußlſchen Kameraden in Anſpruch 
zu nehmen. Dies geſchah. Acht preußiſche Soldaten kamen nach dem 
1½ Meilen von der Grenze gelegenen Poniatowo herüber und nun 
wurden viele Häuſer revidirt, auch einige Leute arretirt. (Die letztere 
Nachricht iſt vorläufig noch ſehr zu bezweifeln. D. Red. d. Bresl. 3.) 


Tarnowitz, 5. März. [Die Niederlage der Ruſſen 
bei Zarke], von welcher ich Ihnen in meinem letzten Schreiben 
mitheilte, beſtätigt ſich vollſtändig. Sie muß nicht unbedeutend ſein, 
da die Ruſſen darüber ſchweigen und haben ſie deshalb den einen 
todten Offizier, welcher in Czenſtochau mit allen militäriſchen 
Ehren beſtattet wurde, wie noch andere zwei Leichen mitgenommen, um 
eben das Publikum über ihren wahren Verluſt zu täͤuſchen. Doch ge: 
lang es ihnen nicht, ihre Todten auf dem Schlachtfelde fämmtlid zu 
begraben, ſo daß anderen Tages noch eine nicht unbedeutende Zahl 
daſelbſt lagen. Geſtern iſt ein ſchleſiſcher Bäckergeſelle von Polen 
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bald aber meldete er ſich krank und blieb bei der Bagage zur Der 
deckung. Nach dem unglücklichen Kampfe bei Miechow zogen fie in 
den Wald, aber ein Sack Reis löſte ſich, ohne daß ſie es merkten und 
der verſchüttete Reis brachte die Ruſſen auf ihre Spur. Jedoch 
gelang es unſerem Landsmann, ſich in den ſchützenden Wald zu 
flüchten, und erſt, nachdem er mehrere Tage umherirrte, die Grenze 
bei Zborowoki, 1% Meile von hier, zu erreichen. 

Langiewiez verſteht es vortrefflich, die Ruſſen über feine Stel⸗ 
lung zu täuſchen und fie durch Hin- und Herzüge zu ermäden; des⸗ 
halb die verſchiedenartigſten Berichte, wo er zuletzt geſehen worden 
fei. — Von Gollub ſchreibt mir mein Bruder über die vielbe⸗ 
ſprochene Ueberſchreitung der preußiſchen Grenze ſeitens unſerer Trup⸗ 
pen, daß allerdings 50 Ulanen und 80 Mann Infanterie, 
nachdem ſie eine ganze Nacht die Brücke über den Grenzfluß Drewenz 
beſetzt hatten, um 6 Uhr Morgens in die polniſche Stadt Dobrzin 
einrückten, 4 Stunde ſpäter aber zurückkehrten, da der Rückzug der Inſur⸗ 
genten des Nachts ſicher erfolgt war. In dem nahe gelegenen 
Stadtchen R...., 4 Meilen jenſeits der Grenze, verſuchten einige pol: 
niſche Gutsbeſitzer, unter denen Graf S., auch der Rabbiner des Ortes, 
die Polen zur Inſurrektion aufzureizen, allein ihr Vorhaben ſcheiterte 
an dem Widerſtand der Bauern. Daß die Hauptperſonen der Rache 
der Ruſſen zeitig genug durch die Flucht entgingen, verſteht ſich von 
ſelbſt. — Das Geſchäft an der weſtpreußiſchen Grenze hat fürchterlich 
gelitten, da dort die Getreideeinfuhr von Polen ſehr lebhaft iſt, die 
polniſchen Gutsbeſitzer Angeld auf Frühjahrslieferungen empfingen, 


ſehr viele aber verhaftet und nach Warſchau transportirt worden, aber 


auch die Zurückgebliebenen können oder wollen an die Erfüllung ihrer 
eingegangenen Verpflichtungen nicht denken. 


ik Lemberg, 3. Maͤrz. [Die Aufſtände im Lublini⸗ 
chen. — Die Bewaffnung der In ſurgenten.] Heute bin 
ich in der Lage, Ihnen ſichere Nachricht von den letzten Kämpfen 
unter Neczai geben zu können. Neczaj war eigentlich nicht An: 
führer des Corps bei Dubienka, ſondern eine Art Intendant oder 
Commiſſär, wie früber Frankowskiz; derſelbe if übrigens, wie be: 
kannt, auch kein Militär von Beruf, jedoch zeichnete er ſich ſtets durch 
perfönlihe Tapferkeit aus. Der eigentliche Anführer hieß Radzie⸗ 
jewski. Derſelbe vereinigte ſich am 17. v. M. nahe bei Uchani 
mit Bogdanowiez, der aus der Gegend von Krasnyſtaw kam, 
und lieferte an demſelben Tage den Ruſſen ein Treffen bei Rud ka. 
Die vereinigten polniſchen Corps betrugen bei 1000 Mann, darunter 
300 Scharfſchützen und 70 Reiter, letztere ſehr gut beritten und 
bewaffnet, die übrigen mit Senſen und Piken verſehen. Die ruſſiſche 
Macht betrug circa 550 Mann. In dieſem Treffen verloren die Ruf: 
ſen 40 Mann, die Polen 9 Todte und 13 Verwundete. Es wäre 
wohl nicht ſchwer geweſen, der weit ſchwächeren ruſſiſchen Macht eine 
entſcheidende Niederlage zu bereiten, allein Radziejewski, der das 


— 


Kommando allein übernommen hatte, befahl im entſcheidenden Momente 


den Rückzug, vielleicht weil er das Heranrücken ruſſiſcher Verſtärkungen 
befürchtete. Dann theilten ſich die 2 Corps wieder, Neczaj behielt nur 
120 Mann bei ſich und wurde mit dieſen am 22. v. M. bei Zalin 
von einer ruſſiſchen Macht von 2000 Mann, beſtehend aus Huſaren 
und Ulanen nebſt Fußvolk aus Volhynien, dann Fußvolk aus Krasnyſtaw 
und Koſaken aus Zamodc angegriffen. Wie natürlich erlag das pol: 
niſche Häuflein und Neczaj ſelbſt wurde am Fuße verwundet und 
gefangen. Die Inſurgentenſchaar unter feiner Führung zerſtreute ſich. 
Bogdanowiez hatte ſich in die Wälder bei Puchanow gezogen, wo 
am 23. v. M. Schüſſe gehört wurden. Nach ruſſiſchen Berichten ſoll 
er ebenfalls geſchlagen und gefangen ſein. Somit hat der Aufſtand 
im Lubliniſchen harte Schläge erlitten, ohne jedoch ganz gedämpft 
zu fein. Es bilden ſich nämlich wieder, zum Theil aus den Reſlin 
früherer Abtheilungen, kleine Inſurgentenſchaaren, namentlich hat eine 
Schaar von 40 Mann unter Wieſielowski, beſtehend aus Ueberreſten 
der Radziejewskiſchen Schaar nicht weit von Tomaszow ein Koſaken⸗ 
Piquet von 16 Mann in einer Schänke überfallen und groͤßtentheils 
niedergemacht. Es geſchah dies am 23. oder 24. v. M. (Auch ſoll 
bei Wlodawa eine neue Schaar von 800 Mann aus Volhynien nach 
Kongreßpolen übergetreten ſein.) — Im Allgemeinen ſind die Aufſtän⸗ 
diſchen in jener Gegend ziemlich gut bewaffnet, es fehlt ihnen aber 
an tüchtigen Anführern. — Ich vernehme aus ſicherer Quelle, daß 
über Wlodzimicza beträchtliche ruſſiſche Verſtärkungen (die Geſammt⸗ 
zahl wird auf 18 — 20,000 Mann angegeben) unter Gen. Rzewuski 
aus Podolien und Volhynien heranrücken, welche ihrerſeils durch Nach⸗ 
ſchübe aus den Grenzgegenden am Pruth und an der Douau erſetzt 
werden ſollen. — Wie ich ferner erfahre, iſt die Stimmung des Land⸗ 
volkes in Podolien und Volhynien dem Adel und insbeſondere dem 
Au fſtande, den das Landvolk als ein Werk des Adels betrachtet, ent⸗ 
ſchieden abgeneigt und wird daſſelbe von ruſſiſchen Agenten fortwäh⸗ 
rend gegen den Adel aufgehetzt. Daſſelbe geſchieht auch in Congreß⸗ 
polen, doch iſt dort die Stimmung noch immer eine ſehr ſchwankende 
und ungleiche. Sogar in Oſtgalizten ſollen ruſſiſche Agenten die 
Bauern gegen die „Herren“ aufhetzen und ihnen insbeſondere das Eins 
fangen von Flüchtlingen und Zuzüglern, wie auch von ſonſt Rußland 
mißliebigen Perſonen unter dieſem Vorwande empfehlen. — Was 
Langiewiez betrifft, ſo befand ſich derſelbe vorgeſtern (1. d. M.) 
ſchon bei Zombkowice, wo er eine ruſſ. Abthellung unter Oftrowsti 
auf's Haupt ſchlug und bald darauf einer aus Czenſtochau 
heranziehenden ruſſiſchen Colonne ebenfalls eine Niederlage beibrachte. 
Er wußte ſomit ſeine Gegner, die indeſſen feine Hauptmacht viel wei: 
ter nördlich wähnten, über feine Stellung geſchickt zu täufchen und 
vereinzelt zu ſchlagen. — Noch ein Wort bezüglich der ruſſiſchen Bes 
hauptungen, daß die von den Polen den ruſſiſchen Soldaten beige⸗ 
brachten Wunden bei ihrer ſchlechten Bewaffnung gewohnlich nur leicht 


theilung der vorhandenen Schußwaffen immer Schießproben an, fo 
daß die mit Flinten Bewaffneten lauter Scharfſchützen find, deren Ge⸗ 
wehre zwar nicht ſehr weit tragen, aber beſſer treffen, als die der Ruſſen, 
die mit Ausnahme der finniſchen und der kurländiſchen Schützen ger 
wöhnlich ſehr ſchlecht ſchießen. Uebrigens find nicht einmal alle rufſt⸗ 
ſchen Corps mit guten Schießwaffen verſehen, namentlich ſind die 
Schießwaffen der Koſaken und der aus der Grenzwache gebildeten 
Corps meiſtens ſehr ſchlecht. — Was die Verwundungen durch Ben: 
fen anbetrifft, bezüglich derer die neueſten ruſſiſchen Bulletins den in 
dieſer Richtung ganz neuen Ausdruck „Contuſlonen“ erfunden haben, 
fo find dieſelben keineswegs bloße Contuſtonen, ſondern gerade meiſt 
ſehr gefährlich. Ueberhaupt iſt die bei den polniſchen Inſurgenten ge⸗ 
bräuchliche zweiſchneidige Senſe eine gar nicht zu unterfhägende Waffe, 
und in ihrer Wirkung dem neuerdings empfohlenen Haubayonnet ähn⸗ 
lich. Es iſt daher leicht moglich, daß die Polen weniger Ruſſen ver: 
wunden als umgekehrt, wo fie nicht durch die Stellung begünfligt 
werden; allein gerade die dem ruſſiſchen Soldaten beigebrachten Wun⸗ 
ei m ſehr oft toͤdtlich, nur felten leicht, „Contuſionen“ aber faſt 
niemals. 


ſeien. Dieſe Behauptung iſt nicht richtig; die Polen ſtellen vor Ver⸗ 
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Breslau, 6. März. [Tagesbericht.] 

[Feſtliches.] Bei Sr. Excellenz dem freien Standesherrn 
Grafen Henckel von Donnersmarck fand geſtern aus Anlaß ſeines 
91. Geburtstagsfeſtes, bei welcher Gelegenheit ihm von allen Seiten 
die mannichfachſten Beweiſe der achtungsvollſten Theilnahme in ſchrift⸗ 
licher und mündlicher Weile zugingen, eine größere Abendgeſellſchaft 
flatt, zu welcher etwa 150 Perſonen geladen waren. Die Spitzen der 
Militär⸗ und Civil⸗Behoͤrden waren erſchienen und wurden namentlich 
Ihre Exc. der kommandirende General des 6. Armeecorps, v. Mutius, 
der Inſpecteur der 2. Artillerie⸗Inſpection, Generallieutenant v. Wan: 
genbeim und der Ober⸗Präſident Frhr. v. Schleinitz, fo wie der Chef⸗ 
Präſident des Appellations⸗Gerichts, Dr. Möller, der Polizei⸗Präfident 
Frhr. v. Ende ꝛc. ꝛc. bemerkt. 

„Die Feier des 17, März d. J. betreffend,] bringt der Herr 
Landrath des biefigen Kreiſes zur Kennmis der Dominien und Dorf⸗Ge⸗ 
richte, daß das Feſt⸗Diner, welches den Veteranen am 17. d. M. gegeden 
werden ſoll, im Saale des biefigen Schießwerders um 1 Uhr Mit⸗ 
tags ſtatufindet. Bei der allgemeinen Theilnahme, welche das zu veranſtal⸗ 
tende Feſt im Kreiſe gefunden hat, iſt zu erwarten, daß auch Viele von Den⸗ 
jenigen, die ſich mit Gaben hetheiligt haben, der Feier des Feſtes ſich anſchließen 
werden. Es wird Denen, die am Feſte Theil nehmen wollen, anheim ge⸗ 
ſtellt, ſich bis 14. d. Mis. einſchließlich, bei dem Pächter des Schießwerders, 
dem Gaſtwirth Herrn Mosler, im goldenen Löwen, Oderſtraße, zu melden. 
Das Couvert koſtet 1 Thlr. 2 

* [Militäriſches.] Wie wir vernehmen, beflätigt ſich in die der 
berliner C⸗Correſpondenz vom 3. Febr. (Nr. 61 d. Ztg.) ausgeſpro⸗ 
chene Vermuthung, daß die Ernennung des Generals v. Werder 
zum Oberbefehlshaber der 4. öſtlichen Armeecorps nur in Folge und 
für die Dauer der Unruhen im Königreiche Polen allerhöchſten Orts 
vollzogen iſt. Die Inſtruction für den Oberbefehlshaber ſoll der analog 
ſein, welche dem in Poſen an der Cholera verſtorbenen General⸗ 
Feldmarſchall Gneiſen au und deſſen Nachfolger General v. d. Kne⸗ 
ſebeck i. J. 1831 unter ähnlichen Verhältniſſen ertheilt war. Auch 
damals beſtand die Obſervations⸗Armee gegen Polen aus 4 Corps, 
deren Hauptquartier ſich in Poſen befand. — Während gegenwärtig 
die 11. Divifion (Breslau) um Gleiwitz concentrirt iſt, verbleiben 
die Truppen der 12. Diviſion (Neiſſe) beinahe vollſtändig in ihren 
ftüberen Garniſonen, bis auf 4 Bataillone Infanterie und 1 Caval⸗ 
lerie⸗Regiment, welche unter Befehl des Generals Othegraven in 


und bei Roſenberg ein Detaſchement zur Obſervation der polniſchen 


Grenze auf dem linken Flügel der 11. Divifion bilden. Die Disloca⸗ 
tionen find häufigem Wechſel unterworfen. Was aber die mehrfach 
erwähnte Rückkehr des 1. Küraſſier Regiments nach Breslau reſp. 
die Verlegung nach dem Rhein betrifft, ſo wird uns aus ſehr guter 
Quelle auf's Entſchiedenſte verſichert, daß dieſes wiederholentlich auf: 
tauchende Gerücht völlig unbegründet iſt, und würden demzufolge 
die Küraſſtere nicht eher als die übrigen Truppentheile, d. h. nach auf: 
gehobener Grenzbeſetzung, wieder hier eintreffen. Der in Nr. 107 
d. Ztg. veröffentlichte Brief eines Reſerviſten iſt lediglich eine Repro 
duction des Gerüchts, das wir bereits vor ca. 8 Tagen widerlegt haben. 

—* [Aftronomifbes.) Veranlaßt durch den Vortrag des Hrn. Prof. 
Er. begab ſich Ref. geftern gegen Sonnenuntergang zu einem Freunde, 
Bes — Beſite eines guten Frauenbofers iſt, um den Abendftern zu 

e * en. Der Himmel war faſt ganz beiter; aber gerade im Weſten la⸗ 

2 geſchichtetes Gewölk (stratus), jo daß wir fhon fürchteten, unfer Bor: 
aben wurde vereitelt werden. Doch um 6 Uhr erſchien der Stern über der 
Woltenwand und gleichzeitig mit ihm der Sirius im Sad⸗Oſten. Der 
Stern zeigte ſich als planetariſche Scheibe, die anfänglich völlig rund erſchien, 
bei fortge etzter Beobachtung jedoch auf der von der Sonne abgewendeten 
Seite deutlich eine ſchwache Abplattung erkennen ließ. Es fehlte uns aber 
an einem geeigneten Blendglas; denn die Sonnengläſer waren zu dunkel, 
und wir überzeugten uns, daß die Beobachtung ohne ein Venus⸗Blendglas 
durch die Strahlen des Geſtirns ſehr erſchwert iſt. Es wäre zu wünſchen, 
daß die Optiker auf Anſchaffung von derartigen Gläſern bedacht ſein möchten. 
Den Saturn, welcher jetzt erſt gegen 7 Uhr aufgeht, konnten wir nicht mehr 
erwarten, wie gern wir auch dieſen wunderbaren Planeten mit ſeinen von 
dem Ringe gebildeten Henkeln oder Anſen an dem ſternenhellen Abende 
beobachtet hätten. 

„„ 15 0 jähriges Dienſtjubilkum.] Der königl. Rechnungs⸗Rath 
Wen droth bei der hieſigen Regierungs⸗Hauptkaſſe, welcher am 5. d. fein 
50 jähriges Dienſtſubiläum im Familienkreiſe beging, erfreute ſich an dieſem 

hrentage mehrſeitiger Gratulationen und iſt namentlich die allerhöchſte Ber: 
leihung des rothen Adlerordens dritter Klaſſe mit der Schleife bervorzuhe⸗ 
en, deſſen Decoration Se. Excellenz der königl. Wirkl. Geb. Rath und Ober⸗ 
Präſident v. Schleinitz dem Jubilar perſönlich überreichte. — Der 
bilar iſt ebenfalls einer Derjenigen, welche dem Aufrufe am 3. Febr. 1813 
Iolgten, und ſtellte ſich am 5. März 1813 bei der Fahne ein, kämpfte in den 
meiſten Schlachten von 1813—1815 mit und widmete ſich fpäter dem Civil: 
dienſte. In demſelben und zwar im Calculatur⸗ und Kaſſenweſen bekleidete 
er mehrere Aemter bei dem königl. Ober Landes⸗Gericht bis zum Jahr 1850, 
— D die Juſtizverwaltungs⸗Rechnungs⸗Geſchäfte zur hieſigen Re: 
* werde t Kasse übergingen, welche gegenwärtig noch von ihm vertre⸗ 

x [Zum Beſten der d⸗Stiftun ndet am 14. März ein 
großes Konzert RT, Na Es wird aber daſſelbe 


2 
3 


im Sprin 
nicht, wie bisher irrthüml i de, vom „Breslauer Sängerbunde“, 
ſondern vom „Br n ee ane Säng erbunde“ ausgeführt. 
Derſelbe beſteht aus zehn vereinzelten hieſigen Männergeſang⸗Vereinen, de⸗ 
ren Mitgliederzahl gegen vierhundert beträgt, gut Aufführung kommen 
unter andern Piecen: die Ouvertüre zu Athalia, Bacchuschor aus Antigone 
von Mendelsſohn, Chor an die Künſtler von Lißt, die nächtliche Heerſchau 
von E. Bohn, das deutſche Vaterland von Reichardt ꝛc. Auch werden ein⸗ 
zelne Geſangvereine manches Sntereflante abwechſelnd zum Vortrage brin⸗ 
gen. Der bisherige Dirigent der Skudenten⸗Liedertafel, Herr Stud. Emil 
ohn wird die Mafjengelänge und das Orcheſter (die auf ſiebzig Mann 
— Springerſche Kapelle) dirigiren und Herr Dr. Karow die Feſt⸗ 
ede halten. 
[Muſik.] Die Freunde der Kunſt machen wir auf das Sonnabend 
den 7. ärz im Saale der Loge „zum goldenen Zepter“ ſtattfindende Con⸗ 
tert des Fräulein Eichner, Schülerin der Frau Dr. Mampe⸗Babnigg, auf⸗ 
Herlſam, Die Mitwirkung der tüchtigſten Kunſtkräfte (wir nennen nur die 
wren Rieger, Liebe, Lüftner, Holländer ꝛc.) läßt einen gediegenen Kunſtgenuß 
erwarten. — Ferner wird an demſelbeu Abende das letzte Winter⸗Concert 
von den Mitgliedern der akademiſchen Liedertafel im Weißgarten⸗Saale gege: 
ben. Herr stud. Emil Bohn, welcher ſich als bisheriger Leiter mancherlei 
Verdienſte um dieſelbe erworben hat, will leider die weitere Leitung mit dem 
heutigen Concerte abgeben. 

Den nächſten Sonntags⸗Vortrag im Muſik⸗Saale der k. Uni⸗ 
verſität wird Herr Apotheker Dr. Poleck aus Neiſſe hallen, und 
„über das füge Waſſer“ ſprechen. 

—bb,— Von der Oder,] Der Waſſerſtand der Oder ift im langſa⸗ 
men S ae und weiſt derſelbe in Ratibor eine Höhe von 3 Fuß 
und am berhegel bierfelbit 15 Fuß 5 Zoll nach. Am heutigen Tage 
Paffirten 2 Schiffe mit halber Ladung von oberhalb hier durch. Geſtern 
und heute ſchleuſten 28 Martätſchen (Kanthölzer), deren Beladung aus fichtenen 
r ern beſtand, von Ratibor kommend, nach Stettin hier durch. Von den 
\ Ende Januar mit Ladung nach Stettin von hier abgefahrenen Schiffen, 
— zum vergangenen Sonntage noch keins feinen Beſtimmungsort 


— * IFreilaſſung.] Die von der Polizeibehörde wegen Contre⸗ 


bande verhafteten Perſonen, ein Polptechniker aus Radomzk und ein 


diefiger Studirender, find geſtern auf Beſchluß des königl. Stadtge⸗ 


richts aus der Haft entlaſſen worden. Es ſoll nun polizeilicherſeits 


| auf Grund des in Nr. 103 dieſ. Zig. erwähnten Thatbeſtandes eine 


neue Anklage wegen unbefugter Anhäufung von Waffen vorbereitet 1 


werden. 

AlWitterungs⸗Kalender für die künftige Woche.] Sonn⸗ 
abend, den 7. März: trübe, regnicht, mitunter ſchön. — Sonntag, den 
8. März: neblich, darauf ſchön. — Montag, den 9. März: ſchön, anbei trübe 
und regnicht. — Dinftag, den 10. März: regnicht, inzwiſchen auch ſchön. — 
Mittwoch, Donnerſtag und Freitag, den 11., 12. und 13. März: ſchön, mit⸗ 
unter auch etwas trübe. 

e. f. [Von der Ufergaſſ 155 Endlich wird das Bollwerk am Oderufer 
reparirt, indem für die vom Waſſer fortgeſchwemmten alten Dedbalten, 
neue an deren Stelle befeſtigt werden, wodurch dem Unterwühlen des Dam⸗ 
mes Einhalt gethan wird. Auch werden die ſchadhaften unteren Treppen⸗ 
theile zur Oder hinab durch neue erſetzt, und es dürften auch wohl bald die 
projektirten ſchwimmenden Kaſten folgen, wodurch wieder eine Gefahr beho⸗ 
ben wäre. — Mit der vom Magiſtrat unterm 29. Januar d. J. bereits zu⸗ 
geſicherten Baumpflanzung in dieſem Frühjahre, an der Ufergaſſe entlang, 
dürfte wohl auch die Ziegelauſſtapelung daſelbſt inhibirt und eine Barriere, 
als nothwendiges Zubehör, geſchaffen werden, wodurch neuen Unglücksfällen 
vorgebeugt würde, 


Breslau, 6. März. aten de Geſtohlen wurden: Vorderbleiche 
Nr. 3 ein ſeidenes Umſchlagetuch und zwei katholiſche Gebetbücher mit 
Goldſchnitt, Ledereinband und mit den Buchſtaben B. L. in Golddruck ge: 
zeichnet; Blücherplatz Nr. 6 fünf Packete mit grauer Papier⸗Emballage, jedes 
derſelben fünf Stück ſeidene Taſchentücher enthaltend; Schweidnitzer⸗Straße 
Nr. 27 eine filberne Taſchenuhr. 

Verloren wurde: ein Hundemaulkorb mit der Steuermarke Nr. 1026 pro 
1863 verſehen. J l 3 

Gefunden wurde: eine Leiter mit eifernem Haken und eifernen Spitzen 
verſehen. . (Pol.⸗Bl.) 


O. Görlitz, 5. März. Die heutige Nummer des hier erſcheinenden con⸗ 
ſervativen Blattes enthält eine vom Oberſt und Regiments⸗Commandeur 
v. Gordon unterzeichnete Berichtigung, worin die von uns gemeldete That⸗ 
ſache, daß Unteroffiziere in einem offentlichen Lokale auf das Wohl des 
Kreisrichters v. Lyskowski in Strasburg angeſtoßen haben, als unwahr 
erklärt wird. Es heißt darin ſogar wörtlich: „Nach den angeſtellten Recherchen 
iſt an der ganzen Sache kein wahres Wort; der Inhalt des betreffenden 
Artikels muß daher, bis zum Beweiſe des Gegentheils, als eine tenden⸗ 
ziöſe Lüge bezeichnet werden.“ — Wir erwidern darauf, daß wir trotz 
alledem die Wahrheit der betreffenden Thatſache aufrecht erhalten. Der 
Herr Oberſt wird doch geſtatten, daß das, was man mit Augen ſieht und 
mit Ohren hort, als wahr bezeichnet werden darf, zumal wenn mehr als 
zwei Augen und Ohren Zeuge davon ſind. Was aber den Beweis der 
Wahrheit anlangt, ſo verzichten wir aus doppelten Gründen darauf, denn 
erſtlich halten wit ihn für ganz unndthig, nächſtdem aber auch im Intereſſe 
der betreffenden Perſonen für ungerathen. — Auf das Wohl feiner Mit⸗ 
menſchen anzuſtoßen, iſt nach unſern Begriffen kein Verbrechen. 


Reichenbach, 5. März. [Zur Tageschronik] Bei Gelegenheit 
der Anlage eines Gartens auf dem Grundſtück des Hrn. Bäckermeiſters Rit⸗ 
ter in Ernsdorf wurden heut im Sandberge 3 ſehr gut erhaltene menſch⸗ 
liche Skelette aus einer Tiefe von nur eirca 2 Fuß gegraben. Neben 
dem einen Skelett lagen auf einem Stückchrn Schwamm oder Leder 2 ſilberne 
Münzen aus der Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts, ein zangen⸗ 
artiges eiſernes Inſtrument und zwei eiſerne Gegenſtände, an einem Ende 
ſpitz, am andern mit reichverzierten Bronceköpfen verſehen. Endlich war 
bei dem einen Skelett noch ein Stückchen Zeug von dunkler Farbe befindlich. 
Jedenfalls rühren die Skelette nach den dabei vorgefundenen Münzen zu 
ſchließen, aus der Zeit des 30jäbrigen Krieges her. Merkwürdig iſt das 
bei, daß ungeachtet geringer Tiefe der ſie bedeckenden Sandſchicht, die Skelette 
und die übrigen Gegenſtände ſich fo wohl erhalten haben. — Die Metall⸗ 
gegenſtände dürſten wahrſcheinlich der Reſt einer Feuerwaffe ſein, deren 
weniger dauerhafte Theile verfault find. Das Stückchen Schwamm oder 
Leder iſt vermuthlich der, vor Fäulniß durch die bedeckenden Münzen ge: 
ſchützte Theil eines Beutels. — Ein Handwerksgehilfe verſuchte in voriger 
Woche durch Genuß von mehreren ſcharfen Giſten ſich das Leben zu neh⸗ 
men. Die ſofort angewendete ärztliche Hilfe dürſte den Unglücklichen am 
Leben erhalten, obwohl bleibende ſchwere Nachtheile für die Geſundheit die 
Folge ſein werden. — Zu den wenigen noch lebenden Rittern des eiſer⸗ 
nen Kreuzes am weißen Bande gehört der biejige königliche Kreisphyſikus, 
Geheimer Sanitätsrath Herr Dr. Ernſt. Sein vorgerücktes Alter verhin⸗ 
dert den genannten Herrn, an den Erinnerungsfeſtlichkeiten in Berlin Theil 
zu nehmen. Ein anderer unſerer Mitbürger dagegen wird der königlichen 
Botſchaft Folge leiſten. Es iſt dies Hr. Lieutenant Stange, früher Zahl⸗ 
meiſter im 10. Regiment, welchem Truppentheil der würdige Veteran faſt ein 
halbes Jahrhundert angehörte. — Vor einigen Wochen iſt im Gebirge hin⸗ 
n eine Frau von 2 Männern angeſallen und gemißhan⸗ 

elt worden. 


. Ohlau, 3. Marz. [Unſere ſogenannte höhere Bürgerſchule! 
wird nach den neueſten Beſchlüſſen unſerer Stadtverordneten eine Reorgani⸗ 
ſation erfahren, nachdem die Schulen⸗Deputation und der Magiſtrat ſich für 
dieſelbe im Sinne der von der königl. Regierung gemachten 8 0 ſchon 
vorher erklärt haben. Es wird darnach künftig die Secunda bis auf Weiteres 
wegfallen — eine Prima hat ſchon ſeit Jahren nicht mehr beſtanden — und 
die Vorbereitungsklaſſe aufgelöſt werden. Eine Verbindung der höheren An⸗ 
ſtalt mit den Elementar Knaben⸗Klaſſen ſoll in der Weiſe ſtattfinden, daß 
letztere als Vorbereitungsſchule für die höhere Lehranstalt dienen. Die, nach 
vorangegangener Prüfung, in dieſelben aufgenommenen Schiller ſollen in der 
Serta bis incl. Tertia ſoweit vorgebildet werden, um die Befähigung zum 
Eintritt in die Socunda eines Gymnaſiums oder einer Reglſchule zu erlan⸗ 
gen. Ferner ſollen die Armen⸗Schüler in eine beſonders einzurichtende halb⸗ 
tägige Klaſſe eintreten, und die untern beiden Clementarklaſſen die Vorberei⸗ 
tungsklaſſen für die in die Serta übergehenden Schüler bilden, wogegen die 
oberſte Elementarklaſſe diejenigen Knaben aufnehmen ſoll, welche auf eine 
hohere Schulbildung verzichten. Die höhere Bürgerſchule und die Elementar⸗ 
Nein nee werden nach dem Stadtverordneten⸗Beſchluß nicht unter ein 
Rectorat geftellt. — Der Zweifel, welcher über die Errichtung einer Gas⸗ 
Anſtalt am hieſigen Orte noch bei Einzelnen vorgewaltet haben dürfte, kann 
nunmehr vollftändig behoben fein, nachdem der Bauplatz angekauft, das 
Baumaterial angefahren und die Stadtverordneten die Gaspreiſe für den 
Privatgebrauch beſchloſſen haben. Dieſelben find für je 1000 Kubitfuß bei 
einem jährlichen Verbrauche bis 10,000 Kubikfuß auf 2 Thlr. 20 Sgr., bis 
50,000 Kubittuß auf 2 Thlr. 10 Sgr. normirt; die Miethe für die Benutzun 
der Gasmeſſer zu einer Flamme auf 1 Thlr. 10 Sgr., zu 10 Flammen au 
3 lr. 10 Sar., zu 100 Flammen auf 22 Thlr. jährlich feſtgeſezt. 

N — 


„ee Leobſchütz, 3. März. [Dienſtjubiläum.] Heut vor 50 Jahren 
iſt der Landrath unſers Kreiſes, der Gch. Regierungs⸗Rath Herr Waagen 
als Freiwilliger eingetreten und hat ſeit jener Zeit bis 15 dem Staate ge⸗ 
dient. Seit 13 Jahren erfreut ſich unſer Kreis ſeiner Verwaltung, welche 
— worüber nur eine Stimme iſt — in jeder Beziehung ganz außerordent⸗ 
liche, erfreuliche Reſultaſe gehabt hat. Der leobſchüger Kreis wird, nament⸗ 
lich was Straßen und Wege betrifft, als Muftertreis angeſehen. Der heutige 
Tag war deshalb auch ein Feſt für den ganzen Kreis. Dem Jubilar wurde 
zunächſt von einer Deputation der Kreisbewohner eine Gratulation Er 
bracht und ihm als fihtbares Zeichen der Anerkennung ein prachtvoller jils 
berner Tafelaufſatz überreicht. Von den ‚übrigen Gratulationen erwähnen 
wir beſonders die der Mitglieder des biefigen königlichen Kreis⸗Gerichtes. 
Nachmittags fand im feſtlich geſchmückten Rathbaus⸗Saale ein Diner ſtatt, 
an welchem gegen 200 Perſonen theilnahmen, tung 
und Liebe für den ‚Jubilar wurde von N 
teſte Ausdruck gegeben. Um ſo mehr überraſchte es daher, daß bei dieſer 


er Verehrung, der Ach 


Gelegenheit von Seite taates in keiner Weiſe eine Anerkennung der 
Headſenſe des Jubllars Wei wurde. Auch die königl. Regierung zu 
Oppeln hat das Jubiläum ignoritt.“) g 5555 
) Wenn wir recht unterrichtet find, hat Herr Regierungsrath Waagen 
keine der Lopalitäts⸗Adreſſen unterſchrieben. Die Red. 
. —— — 

U. Ratibor, 6. März. [Herr Präſident v. Kirchmann; hat allen 
und jeden Empfang bei ſehnel devorſehenden Rückkehr in unſere Stadt ent⸗ 
chieden abgelehnt. Dies ift vom Referenten, einem vertrauten Freunde des 
Hrn, v. Kirchmann, den Herren, die aus wohlwollenden Abſichten Empfangs⸗ 
ee angeregt hatten, bekannt gemacht, und jo wird, dem klar und 
eſt ausgeſprochenen Willen des verehrten und geliebten Volksmannes ge⸗ 
mäß, jeder Empfang unterbleiben. Dies zur Berichtigung des Correſpon⸗ 
ES aus Ratibor in der Beilage zu Nr. 107 Ihrer Zeitung. Herr 
J l de e Lee d aden be 1mi 

5 inem ſehr wichtigen un reichen philoſophiſchen 
beſchäftigt. Dadurch, daß er im Laufe der „Beurlaubung“ Au ane 
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erke 


den verſchiedenſten Seiten der lebhaf⸗ S 


e e 


in ſein hieſiges Amt angetragen hat, dürften die Witzeleien vom 
„zehnjährigen Spazierengehen“ und was dem anhängig, wohl für hinläng⸗ 
lich widerlegt zu achten n ee 

& KLublinitz, 4. März. Da eine augenblickliche und völlige 
Stille an der polniſchen Grenze eingetreten iſt, ſo hat ſich allgemein 
die Meinung gebildet, die Inſurgenten ſammeln ſich, um einen Haupt⸗ 
ſchlag auszuführen oder einen feindlichen Hauptangriff zurückzuſchlagen. 
— Der neulich eingebrachte, als Spion bezeichnete Oeſterreicher, iſt 
kürzlich durch 2 Ulanen eskortirt, nach der Feſtung Koſel dirigirt 
worden und hat ſeinen Marſch zunächſt über Zawatzki genommen. 
Auch hat eine kleine Aenderung in der Truppen⸗Dislokation ſtattge⸗ 
funden. — Größtentheils bezieht ſich dies nur auf diejenigen Poſten 
und Detachements, die in nächſter Nähe der Grenze ſtanden und da⸗ 
durch den meiſten Strapazen ausgeſetzt waren, und die nun durch 
ſolche Truppen abgelöſt worden find, die bisher weiter im Innern 
cantonnirten und größeren Anſtrengungen nicht ausgeſetzt waren. Die 
in Koſchentin geweſene zte reitende Batterie der Schleſ. Artillerie⸗ 
Brigade Nr. 6 hat ihr Cantonnement bereits verlaſſen, um ſich zus 
vörderft nach Guttentag zu begeben, um ſpäter in Roſenberg eine 
zurücken. — Man hört, daß mit der Abſicht umgegangen wird, einen 
Theil der Truppen von der Grenzbeſatzung, und zwar den der 11ten 
Divifion, nach ihren reſp. Garniſonen zurückzuziehen, was jedoch wohl 
ſehr zweifelhaft erſcheint. 

(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Bei der am 4. d. M. 
ftattgefundenen Wahl des Verwalkungs⸗Raths des hieſigen Gewerbever⸗ 
eins wurden der Direktor Wernicke, der Sekretär Dr. Schmidt, der 
Stellvertreter des Sekretärs Schwarzer, der Bibliothekar Kaufmann, 
der Kaſſirer Struve und die Beiſitzer Romberg, Döring, Körner, 
Küſtner wiedergewählt. Neu gewählt wurden E. Lüders zum Stellver⸗ 
treter des Direktors und Wallach als Beiſitzer. — Der Baron v. Globig 
auf Grunau hat das Gut Carlsdorf von dem Gutsbeſitzer Schwarz für 
62,000 Thlr. gekauft. 

+ Bunzlau. Wie der „Niederſchl. Courier“ meldet, hat man am ver⸗ 
gangenen Sonntag Morgen in dem hieſigen Sauteiche die Leiche eines neu⸗ 
gebornen Kindes, männlichen Geſchlechts, aufgefunden. Nach der äußeren 
Erſcheinung des Leichnams zu urtheilen, muß derſelbe ſchon längere Zeit im 
Waſſer gelegen haben. Die unnatürliche Mutter des Kindes iſt bis jetzt 
noch nicht entdeckt worden. — Die ſtädtiſche Gas anſtalt iſt vollendet. 
Seit einigen Tagen iſt man damit beſchäftigt, dieſelbe in Betrieb zu ſetzen 
und die Luft aus dem Röhrenſyſtem zu treiben. Schon am 2. d. N. ſahen 
wir das Gas, wie es unmittelbar aus dem Reinigungsapparat kommt, in 
einer Flamme brennen und zwar ſehr rein und weiß. Wenn es in dieſer 


Qualitat auch nach der Stadt geliefert und dabei erhalten wird, ſo können 5 


ſich die Konſumenten der neuen Gasanſtalt nur aufrichtig freuen. — 


läßt fi wohl mit Sicherheit erwarten, daß im Laufe der Woche die Be⸗ 
x 


n der Straßen und dann auch die der Häuſer durch Gas erfol⸗ 
en wird. . 
x Glogau. Bei der am Mittwoch ftattgefundenen Wahl eines Stadt⸗ 
verordneten wurde von der erſten Wahlklaſſe der Kaufmann Schroff jun, 
ewählt. — Der Conflict der Stadtverordneten mit dem Magiſtrat dürfte 
Pin Ende erreichen, da nach einem Gerüchte die unbeſoldeten Muglieber des 
Letzteren einen Beſchluß gefaßt haben ſollen, welcher eine genügende Aus⸗ 
gleichung für beide Theile beſtimmt erwarten läßt. 


Nachrichten aus dem Groß herzogthum Poſen. 

Pleſchen, 3. März. [Verhaftungen.] Bei der am 24ften 
v. Mts. ſtattgehabten Verhaftung der Gebrüder v. Koſzuski wurde 
auch deren Kutſcher verhaftet. Derſelbe hat das Unglück, ruſſiſchet 
Unterthan zu ſein, und ſieht nun mit Schrecken ſeiner Auslieferung 
an die ruſſiſchen Behörden entgegen, welche in dieſen Tagen erfolgen 
ſoll. — Geſtern wurde ein Gutsbeſitzer aus dem Königreich Polen, 
Namens Przeradzki an der Grenze von Gensdarmen feſigenom⸗ 
men, nach Pleſchen gebracht und hier durch die Polizei verhaftet; er 
befindet ſich gegenwärtg noch in Haft. Sein Vergehen ſoll darin 
beſtehen, daß er in Ermangelung eines jetzt nicht zu erlangenden 
ruſſiſchen Paſſes, einen auf einen Kutſcher ausgeſtellten preußischen 
Paß benutzt hat, um einem im hieſigen Kreiſe wohnenden Gutsbeſitzer 
einen Beſuch abzuſtatten und ungefährdet die preußiſch⸗ruſſiſche Grenze 
zu überſchreiten. Die gerichtliche Unterſuchung ſoll bereits geführt 
und Przeradzki zu fünfundzwanzig Thaler Geldbuße verurtheilt wor⸗ 
den ſein. (Oſtd. 3.) 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


$$ Breslau, 6. März. [Preßprozeß in Sachen des National⸗ 
fonds.] Es wird vielen Leſern gewiß ebenſo gehen wie uns; ſie werden 
nicht begreifen, wie in einer Sache, die bereits in zwei Inſtanzen zu Gun⸗ 
ſten der Zeitungen entſchieden iſt, von Neuem gegen dieſelben Anklage er⸗ 
boben werden kann. Dies iſt aber von Seiten der Polizei⸗Anwaltſchaft in 
der Angelegenheit des Nationalfonds geſchehen, und ſo kam denn heute der 
Prozeß abermals vor dem Polizeirichter zur Verhandlung, die genau ſo wie 


am 13 November v. J. endigte, nämlich mit der Freiſprechung der 
|edacteue, 8 9 8 N Untlage 


0 Die vom Polizei⸗Anwalt Friedmann verleſene 
lautet wie folgt: 5 b 


Der Redacteur Dr. Stein wird angelfagt: in Nr. 600 der „B 
Zeitung“ (1862) die für den Nationalſonds von ther und Lorenz 
—— S md Einzahlungen, fomie Bas, 
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Wohlthatigkeit und jede Brandſchatzung zu verhüten. atte 
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nicht milde Beiträge ſammle, ebe 
Abſichten vorfpiegelt. Unter den Sammlungen 
ten aber nur freigebige oder milde Sa 
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lizei⸗Anwaltſchaft entgegen, daß bei Uebertretungen die Theilnahme nicht 
Hrafbar ſei. 1 5 3. Wale des Straf⸗Geſetzbuches, welcher von Uebertretungen 
handelt, ſei von Theilnahme nichts erwähnt, und im 1. Theile, Tit. 3, ſei 
nur die Rede von der Theilnahme an Vergehen oder Verbrechen; § 36 des 
Strafrechts ſpreche von der Preſſe, er jei alſo eigentlich lex specialis für. die: 
elbe, und kenne ebenfalls nur Theilnahme an Vergehen oder Verbrechen. 
Mie es ſcheint, habe die Staatsanwaltſchaft das Erkenntniß des Obertribunals 
vom 23. April 1856 nicht geleſen, worin mit dürren Worten geſagt iſt, daß 
die Theilnahme an polizeilichen Uebertretungen nicht ſtrafbar ſei, außer bei 
Steuerſachen, ſoweit das Object unter 50 Thlr. beträgt, die inzwiſchen zu den 
Uebertretungen hinzugekommen. Aber ſelbſt wenn man annimmt, die 115 
tungen hätten bekannt gemacht, ſo können doch ſolche Beiträge, wie die hier 
berührten, keine milden ſein, wie ſchon das frühere Urtel erſter und zweiter 
nitanz jo gründlich dargethan, daß es keiner weiteren Ausführung bedürfe. 
Ja der Sprache des Volkes habe der Nationalfonds keine blos wohlthaͤtige 
Abſicht; wo das Ich mit in's Spiel komme, gebe man zur Unterſtützung einer 
gemeinſamen Angelegenheit, und verfolge beſtimmte Hels die aber gewiß 
nicht mildthätige find, Einen dritten Grund für die Freiſprechung wolle er 
mit kurzen Worten wiederholen. Er halte dafür, daß Polizei⸗ Verordnungen 
nur da gerechtfertigt ſind wo ein beſonderes Intereſſe der Gemeinde vorliege. 
das ein actives oder paſſives ſein könne. Beim Nationalfonds komme das 
ntereſſe des ganzen Staates in Betracht; er glaube nicht, daß eine Polizei⸗ 
erordnung für das ganze Land gehe dazu ſei ein Geſetz nothwendig. 
Wenn die Polizei⸗Verordnung weiter gehen wolle, jo überſchreite fie das Ges 
6 vom 11. März 1850 über die Polizei Verwaltungen. Der Nationalfonds 
1 den ganzen preußiſchen Staat, vom Rhein bis zur Memel; um ihn 
zu verbieten, bedarf es eines Geſetzes. 

Rechtsanwalt Korb ſchließt ſich durchweg den Ausführungen des Vor⸗ 
tedners an. Er hält die Declaratoria der Regierung formell für ungiltig, 
weil ſie wie die vorgängige Polizei⸗Verordnung der Berathung mit dem Ge⸗ 
meindevorſtande bedurft hätte. Materiell wendet Redner gegen die Giltig⸗ 
keit der Declaratoria ein, daß fie eine Beſchränkung der Preßfreiheit ſei, in: 
dem ſie verbiete, Thatſachen zu veröffentlichen, die einmal geſchehen ſind. 
Wenn das nicht eine Beſchränkung der Preßfreiheit ſei, dann wiſſe er ſich 
keine zu conſtruiren. Auch aus dem Grunde müſſe er auf Freiſprechung 
plädiren, weil keine milde Beiträge vorliegen. Es handle ſich beim National⸗ 
Fonds nur um Schadenerſatz für die Abgeordneten, und auch dieſer Scha⸗ 
denerſatz ſei nur Mittel zu dem Zwecke, die Unabhängigkeit der Volksver⸗ 
treter zu wahren. „ bes: ’ 

Poſizei⸗Anw. Friedmann erwiderte: Wenn er wie die Vertheidigung 


nur Theilnahme in dem Veröffentlichen der Beiträge erblickt hätte, ſo würde 


er die Anklage nicht erheben. Aber er habe von Anfang an Urheberſchaft 
und Verbreitung unerlaubter Anzeigen darin geſehen; deshalb habe er die 
Sache verfolat. Die Giltigkeit der Reg. Verordnung ſei vom Appellations⸗ 
Gericht anerkannt; nicht aber, daß die Beiträge zum Nationalfonds milde 
find, Dies bedürfe aber noch der endgiltigen Feſtſtellung. Gegen den zwei⸗ 
ten Vertheidiger bemerkt Redner, die Rechtsgilligkeit der von der Regierung 
erlaſſenen Collecten⸗Verordnung müſſe auch ohne Zuſtimmung des Gemeinde⸗ 
vorſtandes als unbeſtreitbar angeſehen werden. 55 > 

Nachdem die Vertheidiger auf Repliken verzichtet, publizirte der Richter 
das Urtheil dahin: Die Anklage ſtütze ſich auf die Regierungs⸗Verordnung 
vom 31. Ott. 1862; fie ſelbſt bezeichne ſich als Deklaratoria zu der Polizei⸗Verord⸗ 
nung vom 20. Sept. 1852. Dieſe bedrohe mit Strafe unbefugtes Collectiren; 
letzteres erfordere pefitives Handeln. Thatzächlich ſei nicht durch die Zeitungen col⸗ 
lectitt, die Anklage urgire nur die Bekanntmachung der Beiträge und die 
Verbreitung der Anzeigen. Das Erkenntniß ging nun auf die einzelnen in 
den confiscirten Zeitungen angezeigten Beiträge ein. Es heiße da: „Von 
einer gemüthlichen Geſellſchaft vorwärts ſtrebender Männer habe ich 5 Thlr. 
20 Sgr. für den National⸗Fonds erhalten und ſelbe an das Comite abge⸗ 
ſandt. Günther.“ Dieſe Art der Collecte ſei ausdrücklich von der Verord⸗ 
nung vom 20. Sept. 1852 ausgeſchloſſen. Auch in Bezug auf die ferneren 
Anzeigen (von Lorenz, Pätz, Günzel, M. K. in Krotoſchin, Gutsbeſ. W. auf 
G.) ſei nicht feſtgeſtellt, daß fie milde Beiträge betreffen. Selbſtwerſtändlich 
haben die Einſender früher die Veröffentlichung beſchloſſen. Wenn hiernach 
der Inhalt des Inſerats keine ſtrafbare Handlung in ſich ſchließe, jo könne 
auch die Veröffentlichung nicht ſtrafbar ſein. Auf Grund deſſen werden beide 
Redacteure von der Anklage freigeſprochen, und die Beſchlagnahme der Zei⸗ 
tungs⸗Nummer als ungerechtfertigt aufgehoben. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


veslan, 6. März. [Börſe.] Bei fortdauernder Geſchäftsſtille 

wort ihr. Effekten date . Eiſenbahn⸗Aktien wenig verändert. 

Oeſterr. Credit 95% Br., National⸗Anleihe 71%, Banknoten 87%. Ober⸗ 

ſchleſiſche Eiſenbahn⸗Aktien 162%, Freiburger 132%, Koſeler 644 —64½ bis 
64% bezahlt. Fonds höher. . g . 

Sreslan, 6. März. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 


Kleeſaat, rothe matt, ordinäre 9½ —10% Thlr., mittle 124 —14 Thur. 


feine 14%—16 Thlr., bochfeine 164 17 Thlr. — Kleefaat, weiße ohne 
Aenderung, ordinäre 7%—9% Thlr., mittle 11%—13% Thlr., feine 16% 
bis 17 Thlr., hochfeine 18% —19% Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) niedriger; get. — Ctr.; pr. März und März: 
April 40% Tölr. Br., Avril⸗Mai 41—40,— 7 Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 
41% Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 42 Thlr. bezahlt. 

Hafer pr. März 20% Thlr. Gld., April⸗Mai 20% Thlr. Gld. und Br. 

Kabel geſchäftslos; gelünd. 150 Ctr.; loco 14½ Thlr. Br., pr. März, 
März⸗April, April⸗Maf und Mai⸗Juni 14% Thlr. Br., Juni⸗Juli — —, 
September⸗Oktober 13% Thlr. Br. 

Spiritus niedriger; gef. 6000 Quart; loco 13% Thlr. Gld., pr. März 
und März⸗April 13% Thlr. Br., 13% Thlr. Gld., April⸗Mai 13% Thlr. Br., 
Mai⸗ er 14% Thlt. Br., ZunisJuli 14% Thlr. Gld., Juli⸗Auguſt 14% bis 
Ir. bezahlt, 14% Thlr. Br. 
Zint 5 Thlr. 8 Sgr. bezahlt. 


Vorträge und Vereine. 
[Thee und Kaffee.] Moleſchott jagt in feinen neuern phyſiologiſchen 
Studien: Die Bezeichnung des Thees als eines proteſtantiſchen und des 
Kaffees als eines katholiſchen Getränkes, läßt ſich in mancher Beziehung 


Die Börſen⸗Commiſſlon. 


rechtfertigen. Die Bezeichnung babe etwas Wahres, nicht blos weil Eng: 


länder und Holländer vorzugsweiſe Thee, die katholiſchen Südländer vor⸗ 
zugsweiſe Kaffee trinken. — Man könne mehr in den Namen legen, wenn 
man wiſſe, was genaue Beobachtungen ermittelt haben, daß der Thee das 
Urtheil, die Vernunft ſtimme, während der Kaffee die Einbildungskraft be 
flügelt. — Wenn der faſtende Araber in andächtigen Träumereien lange 
Nächte durchwacht, ſo ſei dagegen eine gewiſſe Fertigkeit im Abſpinnen ſcharfer 
Gedanken für nordiſche Theeabende charakteriſtiſch geworden. — Moleſchott 
bringt ſogar die Aufklärung des 18. Jabrhunderts mit der Einführung von 
Thee und Kaffee, deren allgemeine Verbreitung erſt ſeit dem Anfang des 


Herren Actionäre des Breslauer Theater⸗Actien⸗Vereins auf 
den 21. d. Mts., Nachmittags 3 Uhr, 
in das Conferenz⸗Zimmer des hieſigen Börſen⸗Gebäudes ergebenſt ein. 


In dieſer Verſammlung ſoll zugleich die Neuwahl ſämmtlicher Mitglieder und Stell⸗ 
vertreter des Directoriums und ebenſo die Neuwahl der Mitglieder der Re 


miſſion und deren Stellvertreter erfolgen. 
Breslau, den 6. März 1863 


Das Directorium des Breslauer Theater⸗Actien⸗Vereins. 


Bekanntmachung. 


Nach Vorſchrift des § 64 des Statuts für den nlederſchleſiſchen Knappſchafts⸗Verein 
vom 7. Dezember 1856 und des e zu demſelben vom 12. November 1859 wird 
tand dieſes Vereins nach den ſtattgefundenen Er⸗ 

gänzungswahlen vom Anfange des Jahres 1863 ab durch folgende Perſonen gebildet wird: 
den Bergwerksdirector Herrn Steiner in Hermsdorf bei Waldenburg; derſelbe iſt zu⸗ 


hierdurch bekannt gemacht, daß der Vor 


gleich Vorſitzender des Vorſtandes, 


den 
den Bergwerksinſpector Herrn Ißmer zu Waldenburg, 
den a 
a und 
den Maſchinenwätter Herrn Berger zu Gottesberg. 
u Stellvertretern ſind gewählt: 

der Bergwerksinſpector Herr Güttler in Altwaſſer und 
der Schichtmeiſter Herr Kühnel zu Ober⸗Waldenburg. 
Breslau, den 4. März 1863. 
Eng 
edler Ernte, o 
TE 7 € U bu Aun 


Breslauer Theater⸗Aetien Verein. 


Zur diesjährigen ordentlichen General : Verſammlung laden wir hierdurch die 


chnungs⸗Com⸗ 
[2053] 


den Bergwerksbeſizer Herrn von Dobſchütz zu Friedersdorf bei Greiffenber 
Salis Herrn Erdmenger zu Wu weten bei Waldenburg, ud 


erggeſchworenen, Bergaſſeſſor Herrn Gallus zu Waldenburg 


Königliches Ober⸗Berg⸗Amt. 


ages und Wieſen⸗Grasſamen, 


rirt das Dominium Kreiſewitz bei Brieg. 


574 
18. Jahrhunderts begonnen, in Verbindung. Wie vollkommen das geſellige 


—— na 


Die Unterzeichneten ſind zur Bildung einer Actien⸗Geſellſchaft unter 


Leben durch dieſe Getränke umgeſtaltet werden mußte, das werde — dem Namen: 
* 


klar werden, der ſich Thee und Kaffee aus unſerm täglichen Leben verbannt 
denkt. — Die ſittliche und geiſtige Tätigkeit des Menſchengeſchlechts find 
in ſtetem Wachſen begriffen. Zur Ernährung bedurfte es des Thees und 
Kaffee's nicht. Es muß ſogar mit Nachdruck erwähnt werden, daß beide 
Getränke nur eine ganz unbedeutende Menge Nahrungsſtoff enthalten, daß 
fie keine Sparmittel ſind. Und doch iſt in Deutſchland dem Armen Kaffee 
Bedürfniß wie dem Reichen, und vor dem 17. Jahrhundert kannte ihn der 
Reiche als regelmäßiges Bedürfniß ſo wenig wie der Arme. Nun iſt es 
leicht zu ſagen: kaufe dir ſtatt Kaffee . Wir reiben uns an einander, 
ſittlich und ici Es wird durch Vermittelung des Kaffee's ſo gut wie 
durch Dampfſchiffe und elektriſche Telegraphen eine Reihe von Gedanken in 
Umlauf geſetzt, es entſteht eine Strömung von bels Einfällen und Unter⸗ 
nehmungen, die alle mit ſich fortreißt. Wer iſt als Individuum ſtark ge⸗ 
nug, wer iſt als Individuum berechtigt, ſich den Reizmitteln zu entziehen, 
die jene Fluth zum Treiben machte. Man klage daher nicht über nervöſes 
Zeitalter, über die zu große Reizbarkeit der Menſchen; ſucht fie zu begreifen 
und ihrer Herr zu werden, und der Erfolg wird Euere Bemühungen reichli 


lohnen. 
bend Po ft. 
Breslau, 6. März. [Amtliche Meldung.] Der Per⸗ 


„Schleſiſche Hypotheken⸗Bank“ 


zuſammengetreten. 

Der Zweck der Hypotheken⸗Bank iſt: Grundſtücke in der Provinz 
Schleſien, insbeſondere ſtädtiſche Grundſtücke bis zur erſten Hälfte des 
Werths zu beleihen und Darlehne an Gemeinden, Kreiſe und Deich⸗ 
Verbände zu gewähren. 

Die Valuta wird in unkündbaren Pfandbriefen zum Nennwerth 
geleiſtet. In Rückſicht auf die jedesmaligen Verhältniſſe des Geld⸗ 
markts wird dem Darlehnsnehmer geftattet, mit 3% oder 4 oder 4X 
oder 5 Procent zu verzinſende Pfandbriefe zu nehmen. 

Der Darlehnsnehmer zahlt an die Hypotheken⸗Bank außer den 
Pfandbriefs⸗Zinſen ein⸗ für allemal 1 Procent der Darlehnsſumme zur 
Deckung der allgemeinen Koſten, ferner jährlich mindeſtens 4 Procent 


- zur allmählichen Amortifation feiner Schuld und 7 bis X Procent 


für das del oredere. 
Das Grundkapital der Geſellſchaft iſt auf 5 Millionen Thaler feſt⸗ 


ſonen⸗Zug aus Warſchau hat in Kattowitz den Anſchluß an den geſtellt, für jetzt und bis zur weiteren Ausdehnung des Geſchäfts wird 


heutigen myslowitz⸗breslauer Schnellzug nicht erreicht. 


daſſelbe auf 2% Millionen Thaler, repraſentirt durch 2500 Actien — 


Berlin, 5. März. Die geſtern ausgegebene Nr. 37 der „Hei⸗à 1000 Thaler — beſchränkt. 


teren Welt“ iſt polizeilich mit Beſchlag belegt, die confiscirte Nummer 
der „Tribüne“ freigegeben worden. 

Bern, 3. März. [Aufgeben der Intervention in Mexiko.] 
Pariſer Mittheilungen wiederholen das Gerücht von der 4 
Zurückberufung des franzöſiſchen Expeditions⸗Corps aus Mexiko mit 
größerer Beſtimmtheit. Dabei ſtützen fie ſich auf einen mit der letzten 
Poſt angekommenen Brief des Generals Forey, in welchem derſelbe 
eine ganz andere Haltung angenommen habe. In dieſem Briefe ſei 
General Forey auf eine Menge von Details eingegangen, um die 
Schwierigkeiten der Expedition darzuthun. Auch ſei man in Europa 
über die politiſche Lage des Landes vielfach getäuſcht worden. Unter 
Anderem erfreue ſich Juarez, deſſen Perſönlichkeit alle Achtung ver⸗ 
diene, einer viel größeren Popularität, als man allgemein glaube. 
Kurz, General Forey ertheile den Rath, Unterhandlungen mit der ge: 
genwärtigen Regierung, von der man erwarten konne, fie werde zu 
einem ehrenvollen Rückzuge der Franzoſen mit Freudenß die Hand bie: 
ten, anzuknüpfen. 

E. C. London, 4. März. Der Kronprinz von Preußen 
kam geſtern Früh, begleitet von Oberſt v. Obernitz und Hauptmann 
v. Lucadou, um 7 Uhr 45 Minuten in Windſor an. — Die Nach⸗ 
richten über das Befinden des Prinzen Alfred laſſen hoffen, daß, 
wenn keine Wendung zum Schlimmern eintritt, Se. koͤnigl. Hoheit in 
Kurzem als geneſen betrachtet werden kann. 

O Von der oberſchleſiſchen Grenze, 6. März. Nach 
den uns aus glaubwürdiger Quelle zugehenden Nachrichten dürften in 
den uns gegenüberliegenden Theilen Polens die Inſurgenten ſich nicht 
mehr lange halten koͤnnen. (2) Zwar ſoll aus dem krakauiſchen Ge⸗ 
biete abermals ein ziemlicher Zuzug von Inſurgenten erfolgt ſein, 
allein auch die ruſſiſchen Truppen verſtärken ſich immerfort, und 
erſt am 3. dieſes Monats ſind auf der Eiſenbahn wiederum 2500 
Mann ruſſiſcher Garde angekommen, welche ſich nach Szezekoein be: 
gaben, wahrfheinlih, um die Verbindung mit dem bereits in großem 
Umfange um die dortige Gegend poſtirten ruſſiſchen Truppen das etwa 
4000 Mann ſtarke Gros der Inſurgenten, welche zum großen 
Theil, doch nicht beſonders bewaffnet, von Oſten und Süden durch 
die Ruſſen gedrängt, ſich nach Szezekoein zurückzogen, zu umzingeln 
und zu erdrücken. — Ein Gerücht will wiſſen, daß am 4. d. M. viele 
unbewaffnete Inſurgenten und 16 Wagen mit verwundeten Polen ſich 
zwiſchen Trzebinia und Krzeszowice nach öſterreichiſchem Gebiet geflüchtet 
haben. In der Nacht vom 4. zum 5. d. M. iſt die Eiſenbahnbrücke 
bei Zombkowice erheblich beſchädigt worden. 


a Telegraphiſche Nachrichte. 

New⸗Mork, 21. Febr. (Per Etna.) Dem „New⸗Pork Herald“ zufolge 
wird M'Clellan wieder Ober⸗Befehlshaber, und überhaupt ſteht nach der Ver⸗ 
tagung des Congreſſes eine Wiederaufnahme der demokratiſchen Politik bevor. 
— Der Angriff auf Charleſton und Savannah ſteht bevor. General Beaure⸗ 

ard ermahnt zur verzweifelten Vertheidigung. — Laut Berichten aus Vera⸗ 
Sruz haben die Franzoſen angeblich dei Tampico, Tlacotalpan und Elorgano 
Schlappen erlitten. Die Krankheiten im franzöſiſchen Heere dauern fort. 
Almonte hat den Titel als Staats⸗Oberhaupt officiell abgelegt. 


Inſerate. . 


Amtlicher Börſen Aushang. 2063] 

Zufolge Anordnung des Herrn Handelsminiſters Excellenz find der 
Handelskammer verſchiedene Sammlungen oſtaſtatiſcher Erzeugniſſe und 
Waarenproben überſandt worden, welche theils von den kaufmänniſchen 
Begleitern der oftafiatifchen Expedition, Commerzienrath Wolff und 
Kaufmann Grube, geſammelt, theils von dem Könige von Siam an 
das Handels miniſterium gefandt worden find. Zufolge hoherer Weiſung 
werden wir dieſelben denjenigen Mitgliedern des hieſigen Handelsſtan⸗ 
des, für welche die Beſichtigung von Werth ſein kann, zugänglich machen. 

Die Gegenſtände find in dem Lokale der Handelskammer, Ritter: 
Platz Nr. 1, zwei Treppen hoch, ausgeſtellt, und können bis zum 
18. d. Mts. täglich Vormittags von 9—12 und Nachmittags von 


3—5 Uhr beſichtigt werden. { 
Breslau, den 6. März 1865. Die Handelskammer. 


Jeder Actionär hat auf ſeine Actie zunächſt 10 pCt. und dem⸗ 


nächſt weitere 10 pCt. baar und den Reſt in Wechſeln bei der Hy⸗ 


potheken⸗Bank einzulegen. Er hat verhältnißmäßigen Antheil an dem 
Gewinn der Hypothekenbank und über den Betrag ſeiner Actien hinaus 
keinerlei Verpflichtungen. 1 


Das Nähere beſagen der Proſpectus und das Statut, welche bei 


den Firmen: 
Eichborn & Comp., 
Gordan & Comp., 
Gebrüder Guttentag, 
E. Heimann, 

S. J Lale 

gnatz Leipziger omp., 
® T. Loebbeke & Comp., 

Oppenheim & Schweitzer, 
G. v. Pachaly's Enkel 

eingeſehen und in Empfang genommen werden können. 

Wir hoffen, daß unſer Unternehmen weſentlich dazu beitragen wird, 
einerſeits den Realcredil zu heben, andererſeits eine Gelegenheit zu einer 
ſicheren und rentablen Geld-Anlage zu geben. 

Das Geſellſchafts⸗Statut iſt von den Unterzeichneten am 2. d. M. 
notariell vollzogen worden. 

Es find von denſelben 7 der zu zeichnenden Summen mit 1,650,000 
Thlr. übernommen reſp. feſt zugeſichert worden. Dagegen iſt % mit 
850,000 Thlr. für die öffentliche Zeichnung reſervirt. 

Indem wir hiermit zur Zeichnung bis auf Höhe dieſes Betrages 
einladen, bemerken wir ergebenſt, daß bei den vorgedachten Firmen 
Zeichnungen angenommen und daß am 20. dieſes Monats die Zeich⸗ 
nungen geſchloſſen werden. 2062 

Breslau, den 6. März 1863. 


Das Comite 
für die Errichtung der Schleſiſchen Hypothekenbank. 
Eichborn, Commerzienrath. Elwanger, Geheimer und Ober⸗Regie⸗ 
rungsrath und Dber-Bürgermeifter, Dr. Friedenthal, Stadtrath. Gor ⸗ 
dan, Banquier. Guttentag, Banquier. Dr. Hayn, Zufligrath. 
Heimann, Banquier. Korn, Buchhändler. von Loebbecke, 
eheimer Commerzienrath. Richter, Banquier. Schweitzer, Banquier. 
Ullmann, Commerzienrath. v. Wallenberg⸗Pachaly, Commerzierrath. 


Die durch Dampf 


concentrirte Malz⸗Würze, 
wirkliches Malzertract, 


bewährt bei Luftröhren⸗ und Lungen⸗Katarrh, welcher durch die höchſt ungun⸗ 
ſtige Witterung ſo allgemein Lerne geworden; das vulveriſirte Ges 
ſundheits⸗ Malz, ein eben jo leicht verdauliches als kräftigendes Nah⸗ 
rungsmittel, beſonders für kleine Kinder als Brei anwendbar; das aroma⸗ 
tiſche Bädermalz als Zuſatz bei Bädern zu benutzen, unterſtützt die Wir⸗ 
kungen dieſer beiden Präparate, namentlich bei ſchwächlichen, zarten Kindern; 
vorzüglich wirken dieſe Malzbäder bei Gicht, Rheumatismus, Nervenleiden 
und Schwa bezuſtänden. 11912] 
Dieſe Malz⸗Präparate find ſtets friſch vorräthig und werden zu nachſtehen⸗ 
den Preiſen verkauft: 
a) Concentrirte Malz⸗ Würze das Glas 10 und 7% Sgr., 
b) pulveriſirtes Geſundheits⸗Malz die Doſe 7% und 4 Sgr., 
e) Aromatiſches Bädermalz die Portion 9 und 5 Sgr., 
5 = bei Abnahme von 12 Stück 10 4 Rabatt. = 
Eine Broſchüre über den Nutzen und Nahrungswerth dieſer Präparate 
— zweite vermehrte Auflage — ſowie Gebrauchs⸗Anweiſung werden gratis 
abgegeben. Breslau im März 1863. 


ilhelm Doma. 


Auguſt Weberbauers Brauerei. 


Inferate ſ. d. Candwirthſch. Anzeiger IV. Jahrg. N. ll 


Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinst 
angenommen in der Expedition der Beeslanet 8e 2 (berrenſtr. 20) 6 


iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
meinde. Preis 1 Sgr. > 


In E. A. F 


iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Kanzler von 


1438 von 


20081 155 Mo? iſt au 


Dr. Geiger und fein Abgang von hier nach Frankfurt a. M. 
Ein Wort zur Orientirung für die Mitglieder der Breslauer Iſraeliten⸗Ge⸗ 


Hermann Schmid's neueſtes Werk! 


leiſchmann's Buchhandlung (Auguſt Rohſold) in 3 


Geſchichtlicher Roman 


von Hermann Schmid. 
3 Bände. Eleg. broſchirt. Preis 5 Thlr. 


Ein Dampfmühlenwerk 


nebſt ein Paar hydrauliſchen Oelpreſſen mit neuem vollſtändigen Pumpwerk iſt zu verkau⸗ 
Nr 1 frankirte Anfragen poste restante Breslau unter W. G. zu erfahren. 


F er 7 7 

Unſer Bank und Wechſel⸗Geſchäft e en de e Sum 18 Ana: 
empfehlen wir angelegentlichſt zum Ein⸗ und Verkauf aller Arten Staats: Papiere, 
Pfandbriefe, Actien ꝛc. unter Zuſicherung reelſter und billigſter Bedienung. 


Ning 24. Heymann u. St 


n Gommiflion bei Wilh. Jacobſohn u. Co. in Breslau, Aae 
A) 


„Vineta, oder: Am Meeresſtrand.““ 

Große romantiſche Oper mit Tanz in drei 

12286] Akten. Volksſage nach Gerſtäcker bearbeitet, 
Muſik von Richard Müerft. 

euer. Sonntag, den 8. März. Gaſtſpiel des Herrn 

Alexander Liebe. „Die Memoiren 

des Teufels.“ Luſiſpiel in 3 Akten, 

ranzöſiſchen bearbeitet von L. V. 

obert, Hr. A. Liebe.) Hierauf: 

Schwank mit Geſang in 

Idee der „Fliegenden 

Muſik von A. 


nach dem 
Göler. 
„Bädeker.“ 
1 Akt, nach einer 
Blätter“ von G. Belly. 
Conradi. 


Noch dem Bericht der Bresl. Zeitung vom 
3. d. M., wonach die Beamten der 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn zu einem 
Ballfeſt im Cal restaurant verſammelt wa⸗ 
ren, mag inſofern zur K dienen, 


Tyrol. 


daß nur eine ſehr geringe Anzahl der betref⸗ 
fenden Beamten ſich dabei betheiligte, ſon⸗ 
dern das Gros der Geſellſchaft nur meiſtens 
aus Privatfamilien beſtand. [2295] 


Curſe zum Freiwilligen: 
und Fähndrichs⸗Examen 
mit entſprechender Penſion und gewiſſenhafter 
Aufſicht. 
[2043] 


[2237] 


1 


. 
Berlin, Alerandrinenftr. 56. ige” 


Die Verlobung unſerer Tochter Erne⸗ 
ſtine mit dem Kaufmann Herrn Julius 
ramer, aus Ratibor, zeigen wir Verwand⸗ 
ten und Bekannten ſtatt jeder beſonderer Mel: 
dung ergebenſt an. 2300] 
Sohrau, den 5. März 1863, 
J. S. Hahn und Frau. 


Heute wurde meine Frau Caroline, geb. 
Preßlich, von einem geſunden Mädchen 
gladlich entbunden. 2300] 

Goy, den 5. März 1863. Winkler. 


(Statt beſonderer Meldung.) 

Den geſtern in Folge einer Lungenentzün: 
dung erfolgten fanften Tod unſeres geliebten 
tbeuren Gatten und Vaters, des königlichen 

lomeſſers Joſeph Englich, zeigen, um 

ile Theilnahme bittend, allen Verwandten und 
teunden tief * en ag 
ie Englich, geb. v. Don 
9 nehſt 3 Kindern. nn 
Breslau, den 6. März 1863, 
Die Beerdigung findet Sonntag Nachmit⸗ 


Danksagung. 

Für die vielen Beweise der Liebe und 
Theilnahme, welche gestern bei der 
— unserer lieben Frau und 
guten Mutter, der verehel Eisenbahn- 


wagenfabrikant G. Linke, zu Theil 
geworden, statten wir unsern herzlich- 


sten Dank hiermit ab, 
Breslau, den 6. März 1863. 
Die Hinterbliebenen. 


[2304] 


PPP BER ZPRSE TESIERITZREHRRETN 
Für die zahlreichen Beweiſe der Theilnahme 
bei der Beerdigung unſerer lieben Mutter, 
der verw. Seifenſiedermeiſter Pauline Nei⸗ 


chel, geb. Bart agen hiermit den innig⸗ 
ſten Da ſch, ſugen h 2307 


ank. 
Die Hinterbliebenen. 


Familien⸗ Nachrichten. 
Verlodungen: Frl. Johanna Günther 
mit Hrn. Wilhelm Gerede in Moabit, Frl. 
Hulda Herrmann mit Hrn. Louis Blumberg, 
eutſch⸗Crone und Berlin, Frl. Bertha 
warz mit Hrn. Alexander Katz, Schwerin 
elſungen. . 
eburten: Ein Sohn Hrn. Heinr. Meyer 
in Berlin, Hrn. Louis Kunze daſ., Hrn, Stadt: 
Gerichtsrath Neumann daj., Hrn. Jul. Hintze 
in Schwedt, eine Tochter Hrn. Carl Buſch⸗ 
bed in Berlin. ‚ 
Todesfälle: Hr. C. F. Dittmann in 
Berlin, Hr. Kim. Carney das., Hr. Friedrich 
ud. Lindenberg daſ., Frau Nanny Sachſe, 
geb. LHermet daſ., Hr. Clauß im 72, Lebens: 
jahre daf. 


Ebel. Verbindung: Hr. Paul Langer 
mit Frl. Pauline Spaete, Radoſchau u. Oels. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. W. Kroker 
in Breslau, eine Tochter Hrn. Gutsbeſitzer 


Emil Frhrn. v. Rothſchütz⸗Rothſchütz *.* 2 


Lichtenberg. 
»; Be mt 
B — B. L. 20. T. b i- b2: , II. 19. d5—d4. 


Wahl ⸗Verein. 


Die von unſeren Herren Abgeordneten an 
uns geſandten 8 der Wörefis 
Debatten find bei unſerem Kaffirev, Herrn 
Reinhold Sturm, Graupenſtraße Nr. 10, 
iu haben. [2303] 


Börsen-Kränzchen. 


Sonntag den 8. März: 


ta; Letzter Ball. 
Verein f. elassische Musik. 


Sonnabend, den 7. März: 
Mozart, Serenade p. P., Fl., V., A & 
le. B. 
Beethoven, Quintett f. 2 Viol, 2 Br. 
u. Violone, Es. (op. 4.) 2058] 


Breslauer Orchester-Verein. 


Montag, den 9. Mürz, 
Abends 7 Uhr, [2061] 
„ e Concertsaal: 


11. A onnement- Concert 


unter 6. des Herrn 


5 K 017, 
Solo-Hornist S. H, des Fürsten von 
Hohenzollern-Hechingen. 

8 Programm. 

Ouverture zur „Vestalin“. . 
2. „Le Cong“. Notturno für —— 9 
8, Sinfonisches Concertstück. Damrosch. 
« Varlationen für Horn, Klotz. 
„Sinfonie (B-dur). Beethoven. 

Billets & 20 Sgr. (num.) und & 15 Sgr. 
Dicht num) sind in der Buch- und Musika- 
‚enhandlung von J. Halnauer und an 
der Abend Kasse zu haben, 

Das Comité. 


Vorläufige, Anzeige. 1 


Urcus Felix Gapite. 


Vor feiner Abreiſe von Breslau wird 
Sonntag, den 8. März, 
der beim hieſigen Publikum bekannte 


Felix Capite, 
eres Mitglied der Geſellſchafs Suhr und 
üttemann, 
nur eine einzige große 


„ Vorſtellung 


der ir und Pferd 
dur böͤberen Reitkunſt, Gymnaſtik und Pferde⸗ 
dur im Fürgerſcen Circus, unter Mitwir⸗ 
J füchtiner neu engagirter Mitglieder, geben. 
as Nähere beſagen die Sonnta 


8 
2 Anſchlagezettel. [2059] 
Vorläufige Anzeige. 


A. Seiffert's Glas⸗Salon, 


1 — 21. 
ontag, den 9. März: 
Etfies Grofies Beiangs«Concert der in 
— Leiſtungen ſo ausgezeichneten Emil 
fon e e Auselag gene. 58 
8 ezette 
12060j˙ A. Seiffert. 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Morgen, Vormitt. 9 Uhr, Stiftungsfeier 
unter Leitung des Hrn. Pred. Hofferichter, 
in der Gemeindehalle, Grünſtraße 6. [95] 


Poſen. 


Ich babe ihre Zeil nd be 
danke mich. * den dene 112226 


Heute Sonnabend den 7. März, Abds. 7 U., 


Concert von Clara Eichner, 


im Saale der Loge zum „goldnen Zepter“, 
wie in den Zeitungen bereits angezeigt. 


Wintergarten. 


Heute Solré. Anfang ſieben Uhr. O. T. 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute Sonnabend den 7. März: [2291] 


a Letzter 
Reünion-Ball 
vor dem Feſte. Anfang 9 Uhr. 
Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 


} Dankſagung. 

ür die mir zu meinem Amtsjubiläum von 
außerhalb her brieflich von Gönnern und 
Freunden aus den verſchiedenen Richtungen 
des amtlichen und außerdienſtlichen Wirkungs⸗ 
kreiſes zugegangenen Zeichen des Wohlwollens 
und der Theilnahme vorläufig auf dieſem Wege 
den herzlichſten Dank. 2042 
Oppein, den 5. März 1863. Maron. 


— — — — 

Bei der hieſigen Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe wird 
der Poſten des Rendanten vacant. Das 
jährliche Gehalt dieſer Stelle . 500 Thlr. 
und außerdem ſtehen für die Verwaltung 


einiger Nebenkaſſen noch beſondere Emolu⸗ 


mente in Ausſicht. Perſonen, welche für das 
Kaſſenweſen gründlich vorgebildet und in der 
Lage ſind, eine Kaution von 1000 Thalern 
zu erlegen, wollen ſich unter Einreichung ihrer 
Zeugniſſe ſpäteſtens bis zum 24. d. M. bei 
uns meld en. 

Liegnitz, den 4. März 1863. 


Der Magiſtrat. [437] 


An dem hieſigen ſtädtiſchen Gymnaſium 
ollen zu Oſtern d. J. zwei Lehrer neu an⸗ 
geſtellt werden. 

Qualifizirte Bewerber, welche die Fähigkeit 
haben, in den beiden alten Sprachen und im 
Deutſchen in der Prima eines Gymnaſiums 
zu unterrichten, werden aufgefordert, ihre Be⸗ 
werbungen innerhalb 3 Wochen an den un⸗ 
terzeichneten Magiſtrat einzuſenden. Das Ge⸗ 
halt für jede der beiden Stellen ift auf 450 
Thaler beſtimmt. 436 

Inowraclaw, den 4. März 1863. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. (435 
In unſer Firmen ⸗Regiſter iſt bei Nr. 83 
das Erlöſchen der Firma: „A. Franzke“ 
zu Wanſen heut eingetragen worden. 
Ohlau, den 2 März 1863. 5 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


[434] Inetauntuecheng, 
u dem Konkurſe über das Vermögen des 
Rechts⸗Anwalts Wolfgang Klenze hier⸗ 
ſelbſt haben: 
1) der Korbwaaren⸗Fabrikant Götz zu Bres⸗ 
lau eine Wechſelforderung von 300 Thlr.; 
2) der Partikulier J. Hauff zu Breslau 
eine Darlehnsforderung von 1200 Thlr. 
nachträglich angemeldet. . 
De ermin zur Prüfung dieſer Forderun⸗ 
gen iſt 5 
auf den 27. März 1863, Vormit⸗ 
tags 11 Uhr, vor dem unterzeichneten Kom⸗ 
nlhlar im Parteienzimmer Nr. 3 des Ge: 
richts⸗Gebäudes \ 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 
Landeshut, den 3. März 1863. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Moſchner. 


Da der Nachlaß des am 9. Januar d. J. 
verſtorbenen Rittergutsbeſitzers Franz von 
Wallhoffen auf Trawnig, Kreis Koſel, 
getheilt werden ſoll, ſo wird dies hiermit auf 
Grund des $ 137, I., 17, Allg. Land⸗Rechts 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht. [2298] 

Trawnig, den 6. März 1863. 

Die Erben. 


— — nnd 
öchſt wichtig für Schwerhörige. 
75 Dr. Raudnitz dargeſtellte, in 1 
Ohrenkrankheiten bei Erwachſenen, wie bei 
Kindern fo berühmte Schweizer Gehör⸗Liquor, 
welcher nicht nur bei allen Erkrankungen der 
Gehörwerkzeuge ein untrügliches Mittel ift, 
ſondern auch in tauſenden von Fällen die 
gänzliche Taubheit geheilt hat. Das Flacon 
mit Gebrauchs⸗Anweiſung 20 Sgr. 
2054] W. Goldmann in Wien. 
S. G. Schwartz in Breslau, Ohlauerſtr. 21. 
— — — — —— 


— 


Da einige Fabrikanten, welche ihr 
Fabrikat nicht absetzen konnten, sich 
dadurch zu helfen suchen, dass sie ih- 
ren ursprünglichen Stempel verlassen, 
und einen, dem unsrigen ganz ähnli- 
chen führen, wodurch sie ihre 1 
Waare verkäuflich zu machen hoffen, 

so erlauben wir uns, das Publikum, 

das auf diese Weise getäuscht wer- 
den soll, auf diesen Umstand auf- 
merksam zu machen, 

Zu gleicher Zeit bitten 
wir zu bemerksn, dass un- _ 
sere Crinolinen ne- 
ben unserem Stempel stets N 
unseren Namen 

Thomson N 
tragen. Alle Crinolinen, die unseren 
Stempel, aber ohne unseren Namen 
tragen, sind als eine Imitation unseres 
anerkannt guten Fabrikats anzusehen, 

Hochachtend Thomson & Co. 

y In. Annaberg. 
Commanditen in Paris, London, New- 
Cork, Bruxelles, Weipert in 
Böhmen, [1751] 


lau, Schloßſtraße 2, par terre. [2284 


Laut meines im *) ARye 
Landwirthſch. An: 
zeigers Nr. 9 v. 26. 
Febr., der Bresl. 
Zeitg. Nr. 91 vom 


Tu 9 Nr. 89 v. 22. Febr., 3. Beil., 
RD . 2 und der Provinzial-Zeitung 
05 . Nr. 69 vom 26. Februar 
24. br. 2. Beil, gi 5 5 ® ) ) 1 14 pro 186 
der Bale Zeltg. i inferirten *) 


offerire ich von erprobter Keimkraft und Echtheit zu geneigter Abnahme als Probucent Pohls Niefen: Sutter: Runfel- 

üben: und echten weißen 3 großen engliſchen ſüßen Dauer⸗, Ef: und Futter: 
Rieſen⸗Wurzel⸗Möhren⸗Samen und Neuheit Pohlissima Treib⸗Kartoffeln von meiner Samen⸗ 
Anpflanzung in Oltaſchin 1862 geerntet, mithin eigener 1869er Ernte, a Blumen: und ökonomiſche Futter⸗ und Gras⸗ 
Samen, insbeſondere der Futter⸗Turnips und in der Erde wachſende Runlelrüven⸗Species, Möhrenſorten, Erdrüben⸗ u. Krautſamen, ſowie 


Gemüſe⸗Sämereien für Frühbeete und fürs freie Land in ey vorzüglichſten Sorten und bewillige (außer markt⸗ 
ten) bei 50 Thlr. 6 pCt. und bei 100 Thlr. 8 pCt. Rabatt oder Engrospreis. 8 [2057] 
e en Friedrich Gustav Pohl, Breslau, Herrenſtraße Nr. 5, nahe am Blücherplatze. 


Carl Beermann in Berlin, Magazin: Unter den Linden 8. 


Maſchinenbau⸗Anſtalt: Vor dem Schleſiſchen Thore, empfiehlt 


Wieſen⸗Eggen in beſter Ausführung. 
e Zur Verjün 2 


6 | 7 en „ae Unebenheiten, 


m ; leichſam die Wieſen auskämmt und in kurzen Linien 
aufritzt. Mehrjährige Erfahrungen haben ergeben, daß ſie eins der vorzüglichſten Juſtrumente ift, welche die Landwirtbſchaft beſizt. 


Hülſenfrüchte ꝛc. Getriebe der Schlagtrommelwelle und Schlagitäbe : ann ca. 2 Scheffel ſtünd lich 45 
Stahl. Lager: doppelt ſo breit als früher, und ſo eingerichtet, daß do. 2 Mann ca. 4 Scheffel ſtündlic ........-. 70 = 
die Abnutzung faſt ganz verhindert iſt, ohne daß der Gang der do. mit Holzgeſtell 1 Scheffel ſtündlic h 24 
Maſchine erſchwert wird. Preis 2 r. Bedienung: durch Kettenpumpen in allen Längen, 15 Fuß lang 24 


Dieſelben Maſchinen für 2 Pferde eingerichtet 280 Thlr. r 1 Quart à 6 Thlr., für 5 Quart a 9 
Kartoffelfurcher für 3 Reihen, Leiſtung ca. 15 Mrg. : . 5 1 18 „ à 18 
pro Tag 4 . 18 „ 27 Lee e mens 22. 
Pferdehaken für 1 Reihe, mit Holzgeſte ls 14 do. nach Girard für 35 Quart 2 2 40 
0 nach Burg, verſtellba ll 12 » (Kartoffelſchälmaſchinen, 1 Perſon ſtündlich mehrere 
merikaniſche Adlerpflüge für 2 Pferde, mit Stahl⸗ eee 22 
ſchaar, zu jeder Bodenart paſſen dd 15 [Amerik. Apfelſchälmaſchinen 2262525255 4 * 
Amerikaniſche Einpferdpflü gen 13 [Amerik. Fleiſchhackmaſchinen für Familien 63 
Dreifchaarige Saatpflü ge 14 do. do. 30 Pfd. ſtündlic hh 9 . 
Amerikaniſche Untergrundpflüge 11 7 do. do. 50 Pfd. für große Güter.... 12 = 
Grubber nach Tennant, Leiſtung 9 Mrg. pro Tag 55 = do. do. 100 Pfd. ſtündl., f. Schlächtereien 22 = 
Breitſäemaſchinen neueſter Conſtructiou nn 70 —Verbeſſerte Wurſtſtopfmaſchinen 8 
Doppelringelwalze nn 70 [Amerik. Waſchmaſchinen, Wäſche in 5 Minuten voll⸗ 
Amerikaniſche Tretwerke neueſter Conſtruction zum kommen reinigend, 
wortheilhaſteſten Betriebe anderer Maſchinen für 1 Pferd um 4 Hemden oder entſprechende Quantität an⸗ 
eee urih Bietetnie Me Höre ee 160: derer Stücke auf einmal zu waſchen 18 
für 2 Pferde oder Ochſen . 2 deesamnen 220 do. für 6 Hemden 22e. a. 
für 2 Pferde oder Ochſen ſelbſt vom größten Umfange 210 + do., für 8 Hemden 1c. 26 = 
Amerikauiſche Reinigungsmaſchinen, 1 Perſon ca. Englifche Wäfchmangelm beſter Conſtructio n 115 
1 Wispel ftändlich e „wa ee e 35 »[Nähmaſchinen, für die häuslichen Arbeiten paſſend, mit 
für noch größere Quantitäten 50 den neueſten Verbeſſerungen und Säumvorrich⸗ 
Getreide ⸗Reinigungs⸗ und Sortir⸗ Cylinder, ca. i TT : 
5 Wispel täglich needed ne nes anne ee est 40 « do. mit Mahaganitifh--.-+----rr--rrunereeneene 54 
do. ca. 2% Wispel täglichchh9h9 2⁵ ‘ 


Alle anderen Arten landwirthſchaftlicher Geräthe und Maſchinen liefert ebenfalls obige Fabrik nach den 
neueſten Conſtructionen. 8 


An Stelle des Handbetriebes werden auf Wunſch die Einrichtungen zum Riemen⸗Betrieb ꝛc. angebracht. Verpackung ꝛc. ſind in 
obigen Preiſen einbegriffen. Genaue Gebrauchsanweiſungen ſtets beige ügt. Illuſtrirte Preis⸗Courante werden jederzeit gratis überſandt, 
jede gewünſchte Auskunft umgehend ertheilt und geneigte Aufträge pünktlich ausgeführt. [2067 


Gedämpftes Knochenmehl, 
Superphosphat, 
Poudrette, 


Erſte ſchleſiſche Düng⸗Pulver⸗ 
und Kunochenmehl⸗Fabrik. 


Comptoir: Kloſterſtraße 1b. 


[1340] 


Gtundſtück⸗Verkauf. 


Ein in der ſchönſten Lage der Stadt Gör⸗ 
litz gelegenes, im Jahre 1853 ſolid erbautes, 
in gutem Zuſtande befindliches herrfchafr: 
liches Haus, mit Stallung und recht ſchö⸗ 
nem Garten, iſt wegen Kränklichkeit des Be⸗ 
ſitzers, unter ſoliden aba ſofort aus 
freier Hand zu verkaufen. Nähere Auskunft 
ertheilt Herr C. Joachim in Görlitz, Schützen⸗ 
weg Nr. 4. [1970] 


Universal - Kräuter - Wein 
Ernst Schultze, 


A potheker 


Berlin, Mittelstrasse 60, 


. Breslau, im Februar 1863, 
Meinen werthen Kunden hiermit die ergebene Anzeige, daß ich das bisher 
unter der Firma Raschkow & Krotoschiner geführte 


Leinwand ⸗Geſchäft 


mit allen Außenſtänden für meine alleinige Rechnung übernommen und 
unter der Firma 


M. Raschkow 


in demſelben Geſchäftslocale, Schmiedebrücke Nr. 15, fortführe. 
Ich werde es mir auch ferner angelegen ſein laſſen, meine werthen Kunden 
reel und billig zu bedienen, und zeichne hochachtungsvoll 


2064 M. Raschkow. 


2 5 erte e No. 15. No. 15. No. 15. No. 15. 
Pferde» Verlauf. Nach der Inventur 


wei eiche, braune Stuten, ohne verkaufe ich zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen: 

ee J gh o, 57“ und 5,8“ groß, wollene Kleiderſtoffe, Comelots, Twills a Umſchlagetücher, Züchen, 

von John Bull, ſteben zum Verkauf in Par⸗ Inlet. u. Schürzenleinwaud, weiße Leinwand, Creas u. Drillich, Shirtings, 

bau bei Kotzenau in Schleſien. [2010] Wallis u. Piqués, Bettdecken, Tiſchdecken, Möbel: u. Gardinenſtoffe, 
ammet u. Futterſtoffe. 


Das Bulgansin Berlin, Io. 15. M.-Raschkow, No 4 
ee un Ball eri LM © oN0.15 SchmiedebrüdeNr.15 M „10. 
ift und deſſen Ballſaal, Speiſeſaal mit Fon: 

taine, Hallen ꝛc. auf das Cleganteſte und Pianoforte-Fabrik 
52 Julius Mager 


Prachtvollſte ganz neu decorirt ſind, wird 
alte Tasehenstrasse Nr. 15, 


hiermit dem hochverehrten Publikum beſtens 

empfohlen, ahtumgsvoll ergebenft \ 

[1400] N empfehlt Flügel-Ingtrumente wie Pla- 
nino unter Jähriger Garantie zu Fabrikpreisen. 


ud. Graebert. 
— — — — — ng 
Zudker⸗Rübenſamen, 
reinen weißen, ſo wie weiß mit roſa Anflug, Velour Teppiche 
von eigener 1862er Ernte, unter Garantie der Teppich⸗Zeuge und Läufer, in allen Breiten und Qualitäten, Neifedecken, Pferde⸗ 
Peelend nn . 5 decken u. Cocos⸗Matten, empfehlen in reicher Auswahl e abe Preiſen: 

n: Da er Co + x 
der Noſenthaler Zuckerfabrik in 15 Korte Os, 2 erford, 

] [365] in Breslau Lager: Schweidnitzerſtraße Nr. 5, erſte Etage, 


re un 


Der Beachtung empfohlen. 


Neben der Fülle der täglich mit berſchweng⸗ 
licher Beredtſamkeit dem leidenden Publikum 
angeprieſenen Mittel, verdient die als Uni⸗ 
verſal⸗Kräuter⸗Wein bezeichnete Erfindung des 
Apothekers Herrn Ernſt Schultze, Mittel⸗ 
ſtraße 60, hierſelbſt eine 1. 21 Be⸗ 
achtung. Dieſelbe darf mit Recht als ein 
Außerjt vortheilhaft und mit großem techni⸗ 
ſchen Geſchſck zuſammengeſetztes Produkt be⸗ 
zeichnet werden, in welchem die gelind an⸗ 
greifenden und ſtärkenden Eigenſchaften eines 
unzweifelhaft ſehr reinen, milden Weines mit 
denen einiger pflanzlicher, den Organismus 
niemals angreifender, ſondern ihm nach. 
haltig wohlthuender Stoffe in auffallend 
alücklich gewählter Verbindung vertreten find. 
Ohne zu der leider nur zu ſehr mißbrauchten 
Klaſſe der gewöhnlichen, zwar ſicher und hef⸗ 
tig, aber dafür, zumal bei fortgeſetztem Ge 
brauche, deſto beſtimmter nachtheilig, die Ver⸗ 
dauungswege überreizend, alio.abitum: 
pfend und erſchlaffend wirkenden Abführungs⸗ 
mittel zu gehören, bietet dieſer Kräuterwein 
die in hobem Maße anerfennenswerthe Tugend, 
bei täglichem Gebrauche zwar auch mild zu 
purgiren, aber weit entfernt, bloß draſti⸗ 
ſches Abführungsmittel ſein zu ſollen (an dem 
die Medicin eben keinen Mangel leidet), vers 
meidet er ſelbſt die bei wirklichen Verſtopfun⸗ 
gen entſchieden nachtheiligen Folgen 
der bloßen Purgir⸗Kuren und führt durch 
mehr allmähliche, aber dafür ſichere Reguli⸗ 
rung, vorzüglich der Verdauungsfunktionen, 
zu dem heilſamen Ziele, ein vortreffliches 
Hausmittel in allen Fällen zu ſein, wo 
ſtark ein⸗ und angreifende Verfahren die zu 
bekämpfenden Uebel früher oder ſpäter nur 
verſchlimmern können. Bei allen den viel⸗ 
fältigen Beſchwerden wird der Univerſal⸗Kräu⸗ 
ter⸗Wein ſeine ausgezeichneten Wirkungen ent⸗ 
falten, welche im Gefolge der als Hämor⸗ 
rhoidal⸗Krankheit bekannten Störungen 
und Unregelmäßigkeiten der Blut⸗Circulation 
im Unterleibe ſo unendlich oft unmittelbar 
dort oder mittelbar in entlegeneren Organen, 
fo wie im Bereiche des Nervenſyſtems zur 
Erſcheinung kommen, mögen fie als Appetit⸗ 
mangel, Schwäche der Verdauung, 
Magen: u. Darmverſchleimung, Hart⸗ 
leibigkeit u. Verſtopfung mit oder ohne 
Blutungen, Koliken, Kreuzſchmerz oder 
als Kopfweh, Schwindel, Beuommen⸗ 
heit, hypochondriſche Berſtimmung u. ſ. w. 
hervortreten. Bei all' dieſen, ſo wie auch bei 
denjenigen, beſonders das Frauengeſchlecht 
fo überaus häufig heimſüchenden Nerven⸗ 
leiden, welche aus ſchwächenden Urſachen 
mancherlei Art entſpringen und mit Reiz⸗ 
barkeit der Nerven zuſammenhängen, wie 
dies z. B. bei jungen Mädchen, hyſteri⸗ 
ſchen Frauen ꝛc. nur zu oft angetroffen 
wird, in dieſen und allen verwandten Zuſtän⸗ 
den wird der Univerſal-Kräuter⸗Wein Linde⸗ 
rung und Hülfe gewähren, — Möchte daher 
dieſes vortreffliche Hausmittel zum Heile Vieler 
recht ſchnell die ihm gebührende weitere Ver⸗ 
breitung finden. 12044] Dr., L. 


Ausverkauf von 
franzöſ. Shawls 


Schweidnitzer⸗ Stadtgraben 27. 


in alter renommirter Gaſthof erſter 
Klaſſe, in einer belebten Kreis- und 
Garniſonſtadt, an der Bahn, der aus⸗ 
ſchließlich von Kaufleuten frequentirt wird, 
mit 10 Fremden⸗Zimmern, einem Saal, 
Schüttböden, für 60 Pferde Stallung, 
großen Kellern und Hofräumen, iſt mit 
ſämmtlichem Inventarium Familienverhält⸗ 
niſſe halber für einen billigen Preis bei 
5—6000 Thlr. Anzahlung fofort zu ver⸗ 
kaufen. Zwiſchenhändler finden keine Be⸗ 
rückſichtigung. Gef. Anfragen bittet man 
unter Chiffre B. Nr. 3, Schmiedebrücke 67, 
Breslau franco abzuzeben. 2299] 
geht wird Jemand, der fähig iſt, 
für ein größeres auswärtiges franzöſi⸗ 
ſches Mühlftein » Gefchäft den Ver⸗ 
kauf der fertigen Mühlſteine zu über: 
nehmen. Außer den nöthigen Kenntniſſen in 
Behandlung und Gebrauch der Steine, wer⸗ 
den die 1 8 kaufmänniſchen Fähigkeiten 
nicht außer Acht gelaſſen, und bezüglich der 
Sicherheit eine Caution von einigen Tauſend 
Thalern verlangt. Franko⸗Offerten unter 
L. A. B. übernimmt zur Beſorgung die Exped. 
der Bresl. Zeitung. 12070 


Mandelkleie 


aus unentölten bitteren Mandeln haben wir 

ſtets friſch und echt in Schachteln à 2%, 

5 und 7% Sgr. vorräthig. 12046 
e 


A Ir. Fixer & 60, W 14 


Flügel und Pianino 
neue u.gebrauchte — 
werden wegen meinem 
Abgange nach Berlin 
— nur noch billig ver- 
kauft bis Ende dieses 
Monats, (2049] 


Liegnitz, im März 1663. 
Franz Seiler jr., Ring II. 


Von heute ab 

erlaube ich mir dem geehrten Publikum an⸗ 
zuzeigen, daß ich meine Brodt⸗Sorten wie 
nachſtebend vergrößert babe und offerire 
1. Sorte 6 Pfd. für 5 Sgr. 9 Pf., ferner 
„id. 4 Loth für 4 Sgr. und gebe 4 St/ } 
— Sar, 8 Stüd für 1 Thlr. 2. Sor e 
pid. 8 6 pf. 5 Pd, und für 4 © fr. 

15 Loth, al, 8 Stück für! Th Ir, 


auf Beſtellung frei ins Haus 1220 9 
Joſep Site e Bü “9 
PR HAN, ehe. . Stecher . 


576 
Einem hochloͤblichen königl. Ofſfizier⸗Corps ſo wie ſämmtlichen königl. 
Staats⸗Beamten die ganz ergebenſte Anzeige, daß wir zur Bequemlichkeit 
unſerer hochgeehrten Kunden in Ober⸗ und Nieterfchlefien neben unſeren Niederlagen 
in Königsberg i. Pr. und Köln auch eine ſolche [1849] 


in Breslau, Ring 45, 1. Etage, 


eröffnet haben. — Es werden daſelbſt alle Uniform⸗Gegenſtände, mit Ausnahme 
von Uniform⸗Kleidungsſtücken, welche wir in kürzeſter Zeit hier anfertigen laſſen, 
vorräthig ſein. 

Für alle Gattungen Uniformen, als ſämmtliche militäriſche, oberſte und 
Ober⸗Hof⸗Chargen, Kammerherren, Johanniter, Landſtände, Conſular⸗, 
Regierungs-, Juſtiz⸗, Bau-, Berg, Communal⸗, Eiſenbahn⸗, Forſt⸗, 
Poſt⸗, Steuer und Telegraphen⸗Beamte, haben wir beſondere Preis⸗Courante, 
die auf Verlangen portofrei überſenden. 


Mohr u. Speyer, 


Hoflieferanten Sr. Majeſtät des Königs der Niederlande, 
Fabrik und Niederlage in B 
Friedrichſtraße 172, erlin, 
zwiſchen der Franzöͤſiſchen und Jägerſtraße. 
Niederlage 


in Königsberg i. 


Schmiedeſtraße 2. 


5 Niederlage 
in Köln, 
Brückenſtraße 6. 
Berlin, im März 1863. 


Br. 
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Bezugnehmend auf obigen WI des hieſigen Rabbinats, bemerke ich, daß die 
Qualität meiner Oſter u Liqueure a 1612] 
in Folge der Entfufelung und Deſtillation des Rohſpiritus und Verwendung der beſten In⸗ 


gredienzien ganz vorzüglich geworden iſt. — Ich bitte um zeitige Aufträge und verſpreche 
die billigſten Preiſe. Hartwig Kautorowicz in Polen, 


CC ²³˙ m ⁊è d dd TRETEN) 
Billige Gardinen. 


Durch rechtzeitige Abſchlüſſe mit den beſten Fabriken iſt es mir, troz der bedeuten⸗ 
den Steigerung der Baumwollen⸗, noch möglich, meine früheren Gardinenpreiſe 
inne zu halten, und empfehle ich demnach mein reiches Lager von 8 
geſtreiften, carrirten, brochirten und double brochirten Mull⸗, Gaze⸗ 
und Filoche⸗ Gardinen, . % breit, 
das Fenſter von 1 Thlr. bis 4 Thlr., ferner 


Tüll Gardinen, 


das Fenſter von 3% Thlr. bis 10 Thlr., einer beſonderen Berückſichtigung. 
Bei Abnahme von ganzen Stücken für Salon- und Häuſer⸗Einrichtungen werden 


Engros⸗Preiſe geſtellt. . S. Peiser, 
[2066] Ning Nr. 34, Grüne-Röhr: Seite. 


Oppelner hydrauliſcher Kalk. 


Seit dem 1. d. Mts. habe ich meine Oefen in Betrieb geſetzt und empfehle mit Holz 
ebrannten hydraulichen Kalk, als zu Waſſerbauten und Häuſerbauten auf naſſem Grunde 


ich beſonders eignend, zur gefälligen Beachtung. Analyſen und Atteſte über die Brauch⸗ 
barkeit von verſchiedenen großen Architekten ſchicke ich auf Wunſch franco zu. 2045] 


3 E. Muhr's Ww. 
Die erſte Sendung von [2293] 


Neuem weißen am rik. Pferdezahn⸗Mai 


(6 
empfing und offerirt: . Eckersdorff. Schmiedebrücke Nr 56. 
Echten Peru- Gusto, 


deſſen Stickſtoffgehalt mit 12—13 pCt. garantirt wird, offeriren billigſt [2056] 


Opitz & Co., Neue⸗Taſchenſtraße 1. 
Bestes blaues belgisches Wagenfett, 


in Föſſern von 24-3, , % und % Ctr., ſowie in Kisten von 2 Bid, offeriren billigſt: 
120551 Opitz & Co. 


Mehlpreiſe der Friebeſchen Mühle. 


25 Pfd. Weizenmehl 0... 35 Sgr. — Pf. 25 Pfd. Hausback I.... 23 Sgr. 9 
25 Kuss 2 6 25 8 do. 4, 151 
25 . do. I... 30 5 — 1 25 do. I. . . 18 5 6 * 
25 = do. III. . 22 * 6 „100 Roggenfutter ne 0 
100 - Weizenkleie e 

Gabitz, den 5. März 1863. [2306] A. De Varre Waer. 


Unsere direeten ersten Ladungen von 


bestem amerik. Pferdezahn-Mais, 1862er Ernte, 


sind bereits per Dampfer „Hansa“ in Bremen angekommen und, rollen auf hier, 


Die Waare fällt sehr sehön und stehen mit Muster gern zu Diensten. [1983] 


Gleichzeitig ofteriren; 
Ia echten Peru-Guano, Ia echten Chili-Salpeter, 
Ia Stassfuter Malisalz, Ia Knochenmehl eté. etc, 


Paul Riemann & Co, Albrechtsstrasse 7. 
Wilhelm Bauer Junior, 


weidnitzerſtraße Nr. 30 und ‚ 
770 Dr fein reichhaltiges Lager von [1690] 


Möbeln, Spiegeln und Polſterwaaren, 
fo wie Parquets eigener Fabrik. 
Franzöſiſche und deu tſche Tapeten in neueſten Muflern von 33 Sgr. ab. 


Für Gebinde jeder Größe] Inhalations⸗Kuren 


en [2279 
zahlen die 27 % Eo., Ring Nr. 27. 


Die Milchpacht 


Zwei gewölbte Remiſen, 


werden kann, ‚find 


ohann 


ür Hals- und Bruſtkranke: Dr. Horwi 
* 54, 2 Tr., Vorm. 8—9, Nachm. 2 


von denen die eine vum Comptoir eingerichtet 
ofort zu vermielhen und 


i i äheres n bei 1980) 5 — =r N 
Jehan 0 n Wege. N Ba . J. Poppelaner u. Co., Nita. 00 Verantw. Nebacteur: Dr, Stein. Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


2 
4 
1 
„ 

4 


verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Preußiſche Landtagsmänner. 


Beiträge zur Partei- und parlamentarifchen geſchichte in Preußen. 
Von Schmidt⸗Weißenfels. 
gr. 8. 15% Bogen. Eleg. broſch. Preis 1%, Thlr. 

Inhalt: I. Die Fortſchrittspartei: Waldeck. Schulze⸗Delitzſch. D 8 
v. Kirchmann. Virchow. Tweſten. Behrend. Hagen. Beitzke. an Bie Siskralen: 
Grabow. von Binde, von Sybel. Graf Schwerin. Lette. von Bockum ⸗Dolffs. 
von Carlowitz. v. Saucken⸗Julienfelde. Stavenhagen. III. Die Katholiken: 
Die beiden Reichenſperger. 


Accouchement secret im n. conceſſ. In⸗ 
ſtitute. Adreſſe M. N. 49 für Berlin. [90] 


Kloſterſtraße Nr. 3 
befindet ſich von heute ab die Fournier⸗ 
Handlung des J. Zimpel. 

Unterricht 
in allen feinen weiblichen Arbeiten er⸗ 
theilt: Kleine⸗Scheitnigerſtraße 22 drei Stie⸗ 
gen, die Wittwe Röthig. 2285 


Pa. Patent Photogene (waſſerh.) 
Prima Hamburger Solaröl, 
Amerikaniſches Brennöl 

empfiehlt billigſt 
en gros und flaſchenweiſe 8 
. Amandi, 
Albrechtsſtraße Nr. 34. 


Die Herrſchaft Kleutſch, % 
Stunde von Bahnhof Gna⸗ 
denfrei entfernt, bat 2 zweijäh⸗ 
rige orig.⸗holländer Sprung⸗ 
Stiere abzulaſſen. [1776 


Behufs Verringerung der Heerde 
verkauft das Dominium Men⸗ —— —.— N 
x . 5 in kleines möblirtes t l, 

gelsdorf bei Reichenbach O. L. Ein — bracht 24,1 — 

ca. 350 Schafe von allen Alters⸗ E nn. Zimmer, für ein 

aſſend, fin . 

klaſſen, welche ſich zum Stamm miethen. Albrechtsſtraße 2 1 Treppe, = 
einer neuen Heerde eignen. — Re⸗ eine op De 

g ohnung von 5 Piecen iſt von Jo⸗ 

flectanten werden aufgefordert, die banni, 1 Zimmer mit ooer ohne Möbel 

ſelben in Augenſchein zu nehmen. 


von Oſtern, Heiligegeiſtſtr. 16, zu vermiethn. 
Auskunft bei Bratge daſelbſt. [2305] 
Auf dem Dominium Strachwitz, 1 Meile 
von Breslau, iſt die Milch von ca. 70 Stück 


e Ein geräumiges Gewölbe 
Kühen an einen cautionsfähigen reelen Päd: |ift Ritterplatz Nr. 1 für den jährlichen 


— 


[257] 


Ein Glas⸗Entree, [2287 
ſchön und in gutem Zuſtande, ſoll verände⸗ 
rungshalber ſofort verkauft werden. Näheres 
Karlsſtraße 28 beim Haushälter. 


Gouvernanten, 8 


Geſellſchafterinnen, franzöfiihe und deut⸗ 
e Bonnen, Wirthſchafterinnen für 

Stadt und Land, werden empfoblen durch 

Frau Julie Schubert, Schubbrüde 27. 


in Commis, der bereits mehrere Jabre 

in einem Specerei⸗ und Kurzwaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft ſeroirt, ſucht per April d. J. ein ander⸗ 
weitiges Engagement, am liebſten in Breslau. 
Gefällige Offerten werden sub M, B. Rybnik 
poste restante erbeten, [2043] 


ge u ap Tore 
in mit den nöthigen Schultenntniflen ver 
E ſehener junger Mann, wird als ehrling 
zum baldigen Antritt geſucht bei 
Herrmann Caro J., Karlsſtr. 11—12, 


& 


[2238] 


ter von Johanni d. J. ab zu vergeben. Eins | Miethpreis von 110 Thlr. zu vermiethen un 
5 5 edingungen beim Wisch feen bald zu beziehen. 5 1 
aſelbſt. 2: 


Zu vermiethen [2288 
und Johanni zu beziehen iſt Karlsſtraße 
ein Parterre⸗Lokal im Hofe, zu Comptoir oder 
Verkaufsladen ſich eignend. Näheres daſelbſt 
beim Haushälter. 


BR. gtterie,Sooſe 
die nächte Klaſſe N er 820 


Lotterie⸗Looſe, g Kaak 


find wie gewöhnlich am billigſten zu haben bei 
M. Schereck, in Berlin, bnigs⸗Graben 9. 


König’s Hötel, 


Albrechtsſtraße Nr. 33 
33 empfiehlt ſich ice Beachtung. 33 


Preiſe der Cerealien. 


in. 2 Fl. 2 4, 14 Fl. 1 v, 
Apfelwein, a e 2). 
Boredorſere, 708 15 e 

d d. 
. 1 1 4 tgn 


Flügel und Pianino’s, 


Mehagont und neu, ſtehen zum Verkauf in 
meinem Ausſtellungsſaal, Neue⸗Taſchenſtr. 5. 


2290] HM. Seiler, Hoflieferant. 


Täglich friſche Auſtern, 
friſche Trüffeln, 
geräuch. Rheinlachs 
dei Guſtav Scholtz, 


10 12,000 Thlr. 


ſucht ein intelligenter Unternehmer auf Grund⸗ 


beſiz, 1 Me le von Breslau, zur alleinigen] dito gelber 73— 75 71 65 69 „ 
Hypothek. ee) Roggen 52— 53 51 4950 „ 
F. Keller, Große⸗Feldgaſſe Nr. 7. Gerſte 41— 42 39 35-47 „ 
a 26 22—25 „ 
Zum bevorſtehenden hieſigen 47 42—45 
Pferdemarkt haben ſich meh⸗ Rap e. 
rere auswärtige Käufer bei mir] Winterrübſen. — 8 — 


angemeldet. Ich erſuche die Her⸗ 

1 ren Verkäufer, welche elegante 

Neit⸗ und Wagen⸗Pferde bringen, ihre 

Adreſſen gefälligſt bei mir abzugeben. [2292] 
Th. Stahl, Gartenſtraße Nr. 40. 


aachen in d. Alter v. 11— 15 Jahren, die 
eine Breslauer Schule beſuchen ſollen, 


Sommerrübien... — — — + 

Amtliche Börfenmotiz für loco Kartoffel 

Spiritus pro 100 Quark bei 80% Tralles 
13% Thlr. G. 


— 'ẽũ———— ————— —.3sʒSU ä 
5. u. 6. März Abs. 10 U. Mg. su. Nchm. 2u. 
Luf tor. bei 0 33173) 33173, 7171 


finden in einer Familie liebevolle Aufnahme Luftwärme + 4,3 + 24 110 
„[und forgfältige Ueberwachung, Nah. d. Frau] Thaupunkt 19 — 03 ＋ 30 
uſtizraih Simon, Junkeiſtr. 2, Fräulein] Dunftjättigung 75 vt. 77 5 Ct. 51 pt. 
iſcher, Schulvorſteherin, Albrechtstr. 14, Wind SD 6 
und Hr. Oberlehrer Scholz, Albrechtsſtr. 16. Wetter heiter heiter Schleiergew. 


7 dd A d NEE NERIRREOREGEEE 
Breslauer Börse vom 6. März 1863. Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course. Bresl.St.-Oblig. fa Brosl.-Sch.-Erb. 


dam In. S. (144 B. dito dite 4% — Fr. Obi, | 97% B. 
5 2 M. 143 % B. Posen. Pfandbr. * — dito Litt. D. 4 2 
Hamburg. . 8. 152 % bz ito dito 3% — dito Lit E. 40 — 

dito. 2M. 151% B. dito neues 97% B. Run 381 — 

. . k. S. — Schles.Pfandbr. dito Prior.4 94 B. 
longer 3M. 21 ba. 3 1000 Tul. 37495 8. GlogauSagan. 4 — 
Paris 2 U. 80 bz. dito Lit. A.. 4 {101 B. |Neisse-Biieger |4 | 86% 6. 
Wienöst. W.|ZM. — Schl. Rnst.-Pdb. 4 100% B. [Oberschl. Lit. A. 3 163 B. 
Frankfurt 2 — dito Pfdb. Lit.. 4 1100% B. dito Lit. B. 3% 142% B 
Augsburg... — — 5 — er B. N 101% B. un A 1 8 
Leipzig... 2 M. — ito dito 2 — „Obl. ’ 
Ber 11 . . . k. 8.“ — Schl. Rentenbr./4 100 % B. dito dito Lit. F. 1% 101 % B 

Cold- und Papiergeld. Posener dito [4 | 98% B. dito dito Lit.E.134| 85% B 
Ducaten ...... 17.1 95%. K. Ba a 
Louisd’or ...... 109% G. Ausländische Fonds. Fr 8 . gr * . 
Foln. Bank- Bill. | 90% B. Poln. Pfandbr. 4 J 89 K G. di N Ber 

a A to dito 40 
Oester. Währg. 87% B. dito neue Em. 4 0 Gn iR ne 

Inländische Fonds. e 71% B. Oppolv-Tarnw. 61% 6, 
Freiw. St.-Anl. Er 4 . — 
breus. Anl. 185004 ½ 99% B, || Ausländische Bisenbahn-Actiem, Minerva 36% G. 

dito 185204 16 99% B. Warsch.-W. pr. - Schles, Bank. 4 100 B. 
dito 18544½ 101 % 8. Stack v. 60 Rub. Rb. 78% B. Dise. Com.-Ant, — 
dito 185614441101 % G. Fr.-W.-Nordb. I armstädter ..- — 
dito 185915 107% B. Mainz-Ludwgh. — POesterr. Credit 95% B. 
Inländische Eisenbahn-Actien. || dito Loose 1860 827% bz. 


Bresl.-Sch.-Frb. 4 132% B. Schl. Zinkhüũt. A. 


Präm.-Anl.1854 915 129% B. 
3 Die Börsen-Commission, 


8t.-Schuld-Sch. 3%] 90 B. 


